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LanKesvisUaNon
unter dem Kurfürsten Ludwig VI.
Bearbeitet von Dr. Johann B. Oöy, Ounzenhausen.
1. Teil.
Die beiden ersten Neisen 1579 und 1580.
1. Verlauf der gesamten Visitation.
Kurfürst Ludwig V I . hatte sich als Kurprinz und Statthalter der
Oberpfalz beharrlich geweigert, den Kalvinismus seines Vaters, des
Kurfürsten Friedrich I I I . , anzunehmen. A ls er nun im Spätherbste 1576
selbst zur Regierung kam, betrachtete er es als seine erste und wichtigste
Aufgabe, den lutherischen Lehrbegriff vom Abendmahl wieder allgemein
einzuführen. Die kalvinischen Kirchen« und Schuldiener wurden abge»
schafft oder wenigstens zum Widerrufe gezwungen, während eine neue
Kirchenordnung und eine Generalvisitation das Ganze zum Abschluß
bringen sollte. Deshalb wurde der Amberger Superintendent Mar t in
Schallina zugleich mit dem dortigen Präsidenten des Kirchenrates schon
am 13. Januar 1579 als Visitator im „Fürstentum Vaiern", d. i. also
in der Oberpfalz, bestimmt?) Es war dies die Antwort auf eine per»
i) Die Akten zu den folgenden Ausführungen befinden sich im Staats«
archiv Amberg und zwar, soweit nichts anderes angegeben ist. Nep. 87 (alt 26>
Nr. 2 fol. 271 ffd. Das im Texte genannte Schriftstück trug ursprünglich das
Datum des 20. März 1577, ein Zeichen, daß man es anfangs mit der Vor-
nahme der Visitation sehr eilig hatte. Damals war als Vertreter der Amber-
ger Negierung Andreas Ködnit bestimmt worden. Mittlerweile war aber
dieser gestorben, weshalb man seinen Namen durchstrich und darüber den-jenigen Schiltls setzte. — Schalling war am 21. April 1532 zu Straßburg
geboren, hatte seinen ersten Unterricht von Petrus Martyr Vermigli erhalten
und 1550 zu Wittenberg den Magistergrad genommen. Wegen seines Wider-
standes gegen die Kalvinisierungsbestrebungen Friedrichs I I I . mußte er an-
fangs 1^6/ Amberg verlassen. Er ging nach Vilseck und blieb hier bis zum
Regierungsantritte Ludwigs VI. Als er von diesem 1583 endgültig seines
Amtes entsetzt wurde, ging er zunächst nach Altdorf und wurde dann 1585
zum Pfarrer der Nürnberger Frauenkirche berufen. Hier starb er am 29.
Dezember 1608, nachdem er wegen Erblindung seine Stelle niedergelegt hatte.
Ioh. Schne ider in der Allgem. Deutschen Biographie Bd. 30 S. 566 ffd.
— Ueber das Verhältnis Ludwigs VI. zum Kalvinismus siehe nunmehr
I . B. Götz, Die erste Einführung des Kalvinismus in der Oberpfalz 1559
bis 1576. Münster i. W. 1933.
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fönliche Vorstellung, die er mit dem Pfarrer mag. Johannes Zeidler
von Schlicht im Herbste 1578 in Heidelberg gemacht hatte. Dann hatte
er ein Gutachten für die Vornahme der Visitation in der „unteren
Pfalz" erstellt, welches natürlich auch für die Oberpfalz gelten sollte. Er
sprach sich hier für eine Arbeitsteilung aus: der Generalsuperintendent
sollte unter Veiziehung eines Juristen („politicu8") zunächst die 14 Su-
perintendenten der Nheinpfalz mit je noch einem Kirchendiener ihrer Be-
zirke visitieren, während diese dann die übrigen Orte ihres Bezirkes be-
suchen müßten. Von dieser Zweiteilung versprach sich Schalling eine der»
artige Beschleunigung der Arbeit, daß sie in einem halben §ahre erle-
digt werden könnte, während man sonst mindestens 154 bis 2 Jahre brau-
chen müßte. Als Ergänzung dachte er sich die Einführung von Jahres-
konferenzen in den Sauptorten des Landes, wo die Kirchen- und Schul-
diener vormittags über die Bibel und das Corpus docti-inas exami-
niert würden, während sie am Nachmittage ihre eigenen Beschwerden
vorbringen könnten?)
Da die Verhandlungen nur sehr langsam vorwärts gingen,
wandte sich Schalling am 14. Juni 1579 neuerdings an den Kurfürsten
mit der Bitte um Beschleunigung. Anter den Pfarrern und den Ge-
meinden, führte er hier wohl nicht ganz ohne Uebertreibung aus, seufzen
die Frommen nach der Visitation, populuzz (FOinorrkae dagegen unter
den ininiätlis und den Untertanen sei mit der Verschiebung gar wohl
einverstanden. Tie Widerspenstigen unter den Kalvinisten („Sektierern")
machen sich lustig über den „großen Ernst und die Förderung" der
Kirche, die man angeblich anwende, und bei den Nachbarn gingen gar
seltsame Reden um des Inhaltes, man habe gar keinen Lust a<i expui--
ßanänm tklnienwiii erinnere üoctrinaS. I m Polizeiwesen herrschten
ganz „unleidliche, vor Gott und der Christenheit, ja auch vor Juden und
Keiden unverantwortliche Mißbräuche": die Sonn- und Feiertage wer-
den nicht mehr gehalten, man grast und arbeitet in den Gärten, übt im
Stillen das Handwerk aus, zecht beim „branten und andern wein" vor,
unter und nach der Frühpredigt (-- Vormittagsgottesdienst), spaziert
auf den Gassen umher, fischt zu Amberg in und vor der Stadt in der
Vils. An Christi Himmelfahrt habe man hier sogar Kolz zum Ver-
kaufe gefahren, Bauholz hereingebracht und Vier aufgeladen. Auf dem
Lande beginne man wieder „mit Gewalt" die Tänze, bei Kindstaufen,
Verlöbnissen und Kochzeiten herrsche großer Aeberfluß, zur Trauung
komme man in die Kirche nicht vor 11, auf dem Lande sogar nicht vor
12 ilhr. I n der Eheordnung gehe es „nicht am feinesten" zu: es werde
nicht dabei bleiben, daß die Geschwisterkinder und die Geschwisterkinds-
kinder — also der 2. und 3. Grad — zufammenheiraten. I n der Armen-
ordnung wolle es ebenfalls nicht vorwärts gehen, ja an manchen Orten
mache man ein Gespött daraus, wenn in der Kirche hierfür das Sammel-
säcklein herumgetragen werde, oder wenn man die Leute auffordert, aus der
Verlassenschaft auch für die Armen ein paar Kreuzer zu geben. Der
Kirchenrat sei bei den Landständen und den Beamten nicht „konfirmiert",
man kümmere sich deshalb gar wenig um seine Anordnungen. Sogar
die Kirchen- und Schuldiener bleiben aus, wenn sie vorgeladen werden.
2) Vgl . Gg. B r u n n e r , Geschichte der Reformation des Klosters und
Stiftlandes Waldsassen bis zum Tode, des Kurfürsten Ludwig VI . (1583)
S. 84 fd. Dieser übersah aber, daß sich die beiden Gutachten, wie aus dem Kon»
texte zweifelsfrei hervorgeht, zunächst auf die untere Pfatz beziehen.
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Sollte nun wirklich die Generalvifitation unterbleiben, so mäge doch
wenigstens mit einigen Aemtern auf dem Lande der Wlfang einer Vi»
sitation gemacht werden. Zum Schluy bot er feinen Rümri t t als Super»
intendent und Kirchenrat nach Beendigung der Visitation an.^)
A ls Jurist wollte ihm die Regierung den Kirchenratspräsiden»
ten Schiltl an die Seite geben. Wie es fcheint, war aber Schalling damit
nicht recht einverstanden, weshalb ihn der Kurfürst am 9. Ju l i beauf-
tragte, anderweitige Vorschläge zu machen. I n feiner Antwort fah er
sich zum Rückzug gezwungen: er habe nichts gegen die Veiziehung
Schiltls, fürchte aber, er werde sich hierzu nicht gebrauchen lassen. Auch
fönst könne er niemanden vorschlagen. Denn es sei fraglich, ob jemand
unter den Räten diefe Pfaffenhändel erledigen wolle, bzw., wie man in
Amberg fage, ob er „soviel Pfaffenfleifch an feinem Leibe habe". End«
lich möchte er auch niemanden aus den Amtleuten vorschlagen, damit
es nicht den Anschein gewinne, als habe er sich selbst feine Leute her«
ausgesucht^)
Anter dem 14. August erteilte die Heidelberger Regierung end«
lich den Auftrag zur Vornahme der Visitation in der Oberpfalz. Die
Kommission bestand aus zwei Theologen, nämlich Schalling und Zeid-
ler, und zwei Juristen, nämlich dem Landrichter von Waldeck, Bernhard
von Teltfchke, und dem Pfleger von Tirschenreuth, mag. Johannes
Sammat. Da aber der Surfürst noch längere Verhandlungen wegen
der Konkordienformel führte, konnte dieses Schreiben erst am v. Septem-
ber ausgehend)
Die vom 10. August datierte Vifitationsordnung fchrieb vor,
daß sich die Kommission zunächst an die Kauptorte des Landes begeben
solle, woselbst die Beamten, Bürgermeister, Ratsmitglieder, Kirchen-
und Schuldiener der Umgebung nebst den Zechpröpsten und den Ver-
tretern der Gemeinden zusammenkommen. Abwechflungsweife hält die-
2) 9tep. 87 fol. 283 fd.; vgl. Fr. L i p p e r t , Die Reformation in
Kirche, Sitte und SHule der Oberpfalz (Kurpfalz) 1520—1620. Ein Anti-
Ianssen aus den königlichen Archiven erholt. S. 129. Er bezieht aber das
Schreiben irrigerweise ausschließlich auf Amberg, «während es doch die Zu-
stände des ganzen Landes schildern will. Entsprechend dem Zwecke, den
Schalling damit verfolgt, hat er natürlich die Farben ziemlich satt aufge«
tragen.
4) 23. Juli 1579. Die Anschauung L i p p e r t s , S. 127 Anm. 1, daß
Schalling überhaupt keinen Juristen bet der Visitation wollte, scheint mir
nicht zutreffend. Die Beiziehung eines politicus war ja nach Lage der Dinge
eine Selbstverständlichkeit und tatsächlich auch, wie oben gezeigt, von Anfang
an in Aussicht genommen. Es scheint sich also doch wohl mehr um eine per-
fönliche Verstimmung gegen Schiltl gehandelt zu haben.
6) Konzept des Schreibens mit dem Datum des 14. Aug. 1579 a. a. O.
fol. 296. Es ist an den Amberaer Kirchenrat adressiert. I n demselben liegt
die Cedula vom 6. Sept. Ein 2. gleichzeitiges Schreiben erging an die Re<
aierung. Nach dem Willen des Kurfürsten sollte mit jenen Orten der An»
fang gemacht werden, «wo der Kalvinismus seinerzeit „besonders getrieben
und angestellt worden war". Auch sollte sich die Kommission nicht damit be»
gnügen, nur an die Kauptorte zu gehen, sondern von Pfarrkirche zu Pfarr»
kirche. — Statt „Deltschke" liest L i p p e r t S . 127 „Gölzke". Die Instruktion
selbst steht a.a.O. fol. 253—270 und außerdem Rep. 87 Nr. 46 fol. 3—25.
Abgedruckt ist sie bei B r u n n er a.a.O. S. 161. (Die hier angegebene Iah«
reszahl 1576 beruht wohl auf einem Druckfehler.) Vgl. auch W r t t m a n n ,
Geschichte der Reformation in der Oberpfalz S. 70 fd.
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sen der eine der beiden Juristen einen Vortrag über den Zweck der
sitation, der mit der Aufforderung schließt, sie sollten ihre Klagen über
die Verhältnisse in der Kirche und der Schule wie auch „ in regimenten
und anderen politischen fachen" vorbringen. Darnach wird die Gemeinde
„mit einer leitenden (!), glocken" zur Predigt in die Kirche gerufen, wo
einer der Theologen ebenfalls den Zweck der Visitation auseinandersetzt
und alle auffordert, sie möchten ja „die zeit der Heimsuchung erkennen".
Hieran schließen sich die von den Juristen vorzunehmenden Verhöre der
vorgeladenen Personen an, während den Theologen die in der Instruk«
tion nicht erwähnte Prüfung der Kirchendiener über ihre Lehre vorbe«
>alten war. Doch unterblieb wegen der Kürze der Zeit in der Regel die»
es Examen, ganz besonders aber in denjenigen Fällen, wo die betref«
ende Person ohnedies schon vom Kirchenrate geprüft war.. Nieder«
chriften hierüber finden sich nur selten in den einzelnen Protokollen.
Die Verhöre bezweckten die Erlangung einer möglichst genauen Kennt«
nis über die Kirchen» und Schuldiener, die kirchlich«religiösen und sitt«
lichen Zustände in den Gemeinden, die Kirchen und kirchlichen Gebäude
einschließlich der Schulen und Friedhöfe. Die Kirchendiener hatten Auf»
schluß zu geben über Vorbildung und Amtserfüllung, den eigenen
Abendmahlsempfang, die Schuldiener und ihre Gemeinde, die Schul«
diener über den Zustand der Schulen, ihre Lehrmethode („lecti0ne3"),ihr
Diensteinkommen und ihr Verhältnis zum Ortspfarrer.
Die Vifitatoren hatten besonders darauf zu sehen, daß die von
den Kalvinisten gründlichst ausgeräumten Kirchen wenigstens einen Al«
tar und einen Kelch besaßen. Bezüglich des Kruzifixes und des Tauf«
steines war sich jedoch die Kommission anscheinend selbst nicht recht klar.
Manchmal verfügte sie, daß der auf dem Friedhofe oder gar noch in
der Kirche liegende umgestürzte Taufstein wieder aufgerichtet werd<
dann aber erhalten Pfarrer und Gemeinden, die ohne besondere Erlaub«
ms des Kirchenrates das Kreuz oder den Taufstein wieder eingesetzt
atten, einen scharfen Verweis mit Vorbehaltungder Strafe. W o die
ührung der Tauf« und Ehebücher noch nicht im Vrauch waren, wurden
sie nun angeordnet. Endlich sollten auch noch „Aufpasser" aufgestellt
werden, um diejenigen zu kontrollieren, die am Sonntag vom Gottes«
dienst wegbleiben, unter demselben spazieren gehen, in den Wirtshäusern
sitzen oder unnötigerweife Arbeiten verrichten. Die Kirchendiener wurden
in drei Klassen eingeteilt: solche, die tauglich seien und fleißig, solche, die
zwar tauglich, aber unfleißig, und endlich solche, die man wegen Män«
ael in der Lehre oder im Leben nicht brauchen könne. Letztere seien abzu«
schaffen und durch bessere zu ersetzen. Sympathisch berührt die Verfü»
gung, daß die Kommission auch über die Lage der Hinterbliebenen von
den Kirchen« und Schuldienern Erkundigung einziehen folle, wie auch
über deren Abfindung durch die Nachfolger.
Am 26. Oktober 1579 begann dann die Visitation, und zwar mit
dem Stiftlande Waldsassen und dem kleinen anliegenden Amte Värnau.
Kier war durch den Aebergang an den Kurfürsten Friedrich der Kal«
vinismus besonders begünstigt worden. I m Frühjahre 1580 folgten die
ebenfalls im Norden des Landes gelegenen Aemter Waldeck, Grafen«
wöhr, Auerbach, Eschenbach, Kollenberg und die Ganerbenschaft Ro«
thenberg : 7. 4.—12. 5.
Mittlerweile hatte der Kirchenrat sich mit einigen Fragen befassen
müssen, die sich aus dem weiteren Verlaufe der Visitation ergaben. Es
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handelte sich zunächst um das Gemeinfchaftsamt Parkstein-Weiden, wo
man ja auch die Vertreter Neuburgs zulassen mußte, dcchn aber um das
Verhalten gegenüber den Angehörigen des Adels. Kier Mach er sich da»
für aus, daß die im kurfürstlichen Dienste stehenden Adeligen ohne wei«
teres persönlich vorgeladen werden sollen. Doch empfehle sich das Exa»
men ihrer Pfarrgemeinden nicht, vielmehr solle man sich durch Amfrago
bei den angesehensten Personen erkundigen. Ein Bericht über den Tauf«
stein, den Chorrock und die Bilder zeigt, daß der Kirchenrat ziemlich
weit links stand, und dem Kalvinismus Zugeständnisse machen wollte.
W o der Taufstein aus der Kirche entfernt sei, möge man es dabei be»
lassen; wo er noch stehe, solle man ihn erhalten. Der Chorrock dagegen
fei einheitlich im ganzen Lande abzuschaffen^) wie auch das Wetter»
läuten. Des weiteren sei aus den Kirchen alle „Abgötterei" zu entfer-
nen. Nur wo die Altarbilder, Tafeln genannt, nicht abgöttisch seien,
könne man sie und das Kruzifix weiterhin ohne Aergernis dulden.
Am 1. Juni 1580 zog die Kommission in die Aemter Nabburg,
Vruck und Wetterfeld, wobei sie zu Pfingsten eine Pause von 14 Ta»
gen machte. Die eintretenden Erntearbeiten machten eine Unterbrechung
notwendig: Roding.^) Erst im Spätherbste (6. Nov.) wurden die Ar»
beiten mit den Aemtern Hnrschau, Pleystein, Thännesberg und Murach
wieder aufgenommen. I n letzterem gab es insofern Schwierigkeiten, als
die beiden Brüder Georg und Andreas von Murach ihre Kirchendiener
nicht stellten.^) Am 11. März 1581 kam das Amt Cham an die Reihe.
A n dieses schloß sich unmitelbar die Visitation der beiden bei Amberg
gelegenen Aemter Rieden und Lengenfeld an. M i t dem ehemaligen Klo«
ster Kastl kam die Sache zu einem vorläufigen Abschluß. Nach Ostern
wollte Schalling das Landgericht Amberg vornehmen, dann das Ge»
meinschaftsamt Parkstein-Weiden, während die Stadt Amberg den Ab-
schluß bilden sollte. Allein seine Entlassung ließ diese Pläne in das
Wasser fallen.
Lediglich das Gemeinschaftsamt wurde durch seinen Nachfolger
Dr . Jakob Seilbrunner vom 15. Okt. 1581 an visitiert.
Anterdessen brachte der Austausch des Widdumsgebietes der
Kurfürstin Dorothea in Neumarkt längere Verhandlungen mit Johann
Kasimir. I m Frühjahr 1582 einigten sich die beiden Brüder dahin, daß
die beiden kleineren Aemter Kohenfels und Kollnstein ohne weiteres
zur Pfalz kamen, während die vier Aemter vorm Wald gegen die
Widdumsämter umgetauscht wurden. Letztere erhielt also Johann Kafi«
mir, erstere Kurfürst Ludwig. Die Beamten und Kirchendiener wechselten
ebenfalls, so daß nun die Aemter vorm Wald lutherische, die bisher
lutherischen Widdumsämter dagegen kalvinifche Kirchendiener bekamen.
Noch im Frühjahr 1582 visitierte Keilbrunner Kohenfels und Kolln-
stein, im Herbste dagegen der Pfarrer von Neunburg, mag. Michael
) Bezüglich des Chorrockes erging am 8. Dez. 1580 unter Bezugnahme
auf Sallern ein förmliches Verbot des Kurfürsten: Rep. 87 Nr. 46 sol. 95.
Das Gleiche galt für das Kommunikantentüchlein.
7) Visitationsbericht des Kirchenrats vom 6. August 1580 in Rep. 87
Nr. 2 fol. 303.
») Bericht Schallings vom 21. 3. 1581 fol. 307. Es handelte sich um die
Pfarrei Schönfee, wo Endres Georg in Winklarn die Genehmigung verwei«
gerte. Georg in Stamsrieb hatte drese wohl versprochen, gab sie aber eben»
falls nicht.
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Röttinger, die Aemter vorm Wald und gleichzeitig der Pfarrer
von Moosbach die drei Pfarreien des Amtes Vurgtreswitz sowie das
Amt Oberviechtach.
Das Jahr 1583 brachte wieder eine lebhaftere Visitationstätigkeit.
I m Frühjahre besuchte Keilbrunner das Landgericht Amberg mit den
beiden ehemaligen Klöstern Kastl und Michelfeld, ferner all diejenigen
Orte, deren Pfarrer als Superattendenten eines bestimmten Bezirkes
aufgestellt waren. Diese selbst hatten schon im Spätherbste 1582 bzw. im
Frühjahr 1583 die ihnen unterstellten Pfarreien visitiert. Erst im Spät»
herbste 1583 kam die Stadt Amberg an die Reihet) A ls aber hier der
Aa t die gemachten Ausstellungen beantwortete, weilte Kurfürst Ludwig
schon nicht mehr unter den Lebenden. M i t ihm endete die 2. Periode des
Luthertums in der Oberpfalz und setzte das zähe Ringen zwischen dem
Kalvinismus der Regierung und der Anhänglichkeit an den lutherischen
Lehrbegriff seitens des Volkes ein, das schließlich unter Kurfürst Fried«
rich V. nahezu zum völligen Untergang des letztern führte.
Die lange Ausdehnung der Landesvisitation brachte es mit sich,
daß im Gegensatze zu anderen derartigen Veranstaltungen ein einheit»
licher Bericht über die Ergebnisse nicht erstattet werden konnte. Lediglich
für die ersten 5 Neisen liegt ein solcher aus Schallings Kand vor, der
als unmittelbares Stimmungsbild von besonderem Interesse ist. Bezug»
lich des vorausgegangenen Kalvinismus glaubt er feststellen zu können,
daß diefer nicht sonderlich eingewurzelt war, da der einfache Mann von
dem Lehrunterschiede wenig Verständnis habe. Deshalb sahen viele die
abgeschafften kalvinischen Prediger als rechtschaffene Leute an, die die
reine Lehre verkündigten. Da sie in ihren Predigten gar sehr über die
Sakramentierer schmähten, gingen bei ihnen viele zum Abendmahl, die
dieses jetzt wieder von den neuen lutherischen P28t0re8 nehmen. Nur
wenige blieben bisher auf ihrer kalvinischen Meinung. Diese gehen zwar
zur Predigt, nehmen aber das Abendmahl entweder gar nicht oder gehen
auswärts zu Kirchendienern ihrer Anschauung. Wiedertäufer und
Schwenkfeldianer wurden nirgends gefunden, ebenso wenig, von Pap-
penberg und der Gegend um Walderbach abgesehen, Katholiken. Be i
den einzelnen Gemeinden wird besonders über die EntHeiligung des
Sonntags und die Vernachlässigung des Abendmahlempfanges geklagt.
Die Anzucht sei sehr im Schwange und das „Zusammenketten, der ver-
sprochene «Ehebruch ganz gemein", wozu freilich in der Stadt und auf dem
Lande auch die jungen Mägde nicht wenig Ursache geben. Wahrsagen,
Zauberei und Segensprechen halten auch wohlverständige Personen nicht
für Sünde, Gotteslästerung und Mißbrauch des Gottesnamens haben
stark überHand genommen. Das Schulwesen liege auf dem Lande sehr
darnieder, weil die Bauern ihre Kinder vielfach der Feldarbeit wegen
von der Schule ferne halten. I n den Städten, Stiften und Märkten da»
) Bericht Keilbrunners an den Kurfürsten vom 17. Apr i l 1583; Gut-
achten des Kirchenrates vom 13. M a i 1583; Befehl zur Vornahme der Vffi«
tation in der Stadt Amberg vom 28. Ma i . Hier wird angeordnet, daß dem
Verhöre der Vornehmsten im Rate der Vizedom und der Kanzler anwohnen
sollen; sonst hatte der Kammerrat Andreas Mül ler die Regierung bei der
Visitation zu vertreten. Erst am 14. Oktober übersenden aber Bürgermeister
und Rat ein Gutachten über die Beanstandungen, die bei der Visitation ge»
macht «wurden, während Kurfürst Ludwiq am 12. Okt. starb.
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gegen seien die lateinischen Schulen „in ziemlichen e«8s". Allaemein aber
fei die Klage über das schlechte Einkommen der SchuldieAer.^)
Da die sehr genau geführten, noch nirgends systematisch") he«
arbeiteten Protokolle fast überall uns erhalten sind, können wir diese
Angaben im einzelnen nachprüfen. Wir gewinnen dadurch ein überaus
reiches Vi ld von dem religiösen, kulturellen und sittlichen Leben der ein-
zelnen Gemeinden, wie man es in diesem Amfange selten für ein Land
findet. Ich gebe im folgenden zunächst die beiden ersten Visitationsreisen,
die den nördlichen Teil des Landes umfassen. Sollte in den kommenden
Jahren weiterer Naum zur Veröffentlichung gestellt werden können, dann
würden auch die übrigen Neisen in gleicher Weise folgen. Die Manu»
fkripte hierfür liegen bereits druckfertig vor.")
2. Die Ergebnisse der zwei ersten Reisen.
I m Stiftlande Waldfassen hatte schon unter Pfalzgraf Richard
eine Visitation stattgefunden, die zur Errichtung von 3 neuen Pfarreien
führte: Mitterteich durch Abtrennung von Leonberg, Konnersreuth von
Münchenreuth und Waldershof von Rednitz.") Die Akten dieser Visi-
tation konnten aber noch nicht aufgefunden werden. Ihr Zweck war die
Befestigung des lutherischen Bekenntnisses gegenüber dem unter Fried»
rich I I I . eindringenden Kalvinismus.
Am 23. Oktober konstituierte sich zu Tirschenreuth die Visitation«-
komnnfsion, am nächsten Tage reichte ihr die Stadt die übliche Ver«
ehrung, nämlich 4 Kannen Wein und ein Essen von Fischen. Am 26.
wurde die Stadt visitiert, am 1. November zogen die Kerrn nach Wald»
fassen, am 4. nach Neualbenreuth, am 11. kehrten sie nach Tirfchenreuth
zurück, um hier die Kirchendiener zu examinieren. Schalling hielt dann
die Schlußftredigt. Da der Pfleger von Waldeck die Nachricht vom Tode
seiner ältesten Tochter erhielt, kehrte er nach Kaufe zurück. Die 3 anderen
">) Rep. 87 Nr. 46 fol. 42ffd. (unvollständig); daselbst fol. 74ffd. und
unter dem Titel „Reiationis Lpseiaiis korina, die Visitation des fürstentums
in Baiern belangend ao. 1579, 1580, 1581" weiterhin ebendort fol. 106 (der
Bericht ist eigens paginiert und 26 Aolioseiten stark). I n der Literatur fand
ich den interessanten Bericht bisher niraends erwähnt oder verarbeitet. I m
gleichen Bande stehen übrigens ab fol. 146 bis 248 Zusammenstellungen über
die Einnahmen der visitierten Kirchen. Sie schließen mit Stöckelsberg, also der
letzten auf der 5. Reise behandelten Pfarrer.
" ) Was L i p p e r t S. 126 ffd. über die Visitation aibt, genügt auch
nicht den bescheidensten Ansprüchen, lieberdies sind hier vielfach Berichte aus
anderen Visitationen mit einander zusammengeworfen. So gehört die Erzäh»
lung von den 26 Hausvätern, die über die «Gebete examiniert wurden (S. 136),
so wenig hierher, wie der Bericht über Pfraundorf auf S. 138 Anm. 2. Bei-
des stammt aus einer späteren Visitation. Umgekehrt bezieht sich S. 82 Anm.,
wo die Visitation des Jahres 1557 behandelt wird, auf das Jahr 1580. Die
Beispiele könnten unschwer vermehrt werden.
12) Sie wurden als Vorarbeit für den 3. Teil meiner Veröffentlichung
gen über die Reformationsgeschichte der Oberpfalz — „Die religiösen Wirren
m der Oberpfalz 1576—1620" — gefertigt, die ich anfangs Januar 1934 zum
Abschluß bringen konnte. Der »Druck soll demnächst beginnen.
" ) Die Trennung von Mitterteich und Konnersreuth wird in den Pro-
tokollen selbst erwähnt, iene von Waldershof in den Kunstdenkmälern des Kö»
nigreichs Bayern, I I (Oberpfalz), Heft 14 (Bez.-Amt Tirschenreuth) S. 84.
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Kommissionsmitglieder visitierten am 13. Värnau und besuchten am
nächsten Taae den erkrankten Pfleger von Windifch-Eschenbach in seiner
Wohnung. Insgesamt hatten sie in dieser ersten Reife 16 Pfarreien, die
Predigerstelle in Waldsassen und die exponierte Silfsgeistlichenstelle
Bernstein erledigt.")
Am 7. Apr i l 1580 begann die 2. Reise, die sich territorial un.
mittelbar an die 1. anschloß. Es handelte sich um die Aemter Waldeck,
Grafenwöhr, Auerbach, Sollenberg und die Ganerbenschaft ^°) Rothen»
berg. Letztere wurde von einem Burggrafen verwaltet, der eine besondere
Stellung einnahm und zunächst Kompetenzfchwierigkeiten machte. Erst als
) Das Originalprotokoll findet sich im Amberger Staatsarchiv, Ober-
Pfalz, Rel. u. Ref., (Rep. 87), Band 48 und ist 224 Folioblätter stark. Eine
Zusammenfassung der einzelnen Aussagen enthält Band 49 mit 161 Blättern.
I n Band 50 fol. 125 — Nota, falsch paginiert, müßte heißen 152 — steht „der
politischen Visitation Protokoll. I m namen des Kochsien. Mein gehaltene
ufzeichnung, angefangen zu Dirschenreuth am 22. octobris anno Dom. 1579;
in der angenommenen Visitation die erste reis". Diese Aufzeichnungen gehen
bis fol. 207. Tann folgt „Nebenprotokoll der gehaltenen Visitation im stift
Waldsassen 1579", welches im wesentlichen einen für die kurfürstliche Kanzlei
gefertigten Auszug darstellt. Fol. 222 beginnt eine neue Niederschrift, „Visi .
tation zu Waldsassen, actum Waldsassen den 1. Nov. 1579". Wiese endigt
fol. 336 mit Värnau, 13. Novemb. Endlich finden sich in Band 54 fol. 236
bis 252 fol. Protokollvernehmungen für die Pfarreien Konnersreuth, Leon«
berg, Mitterteich, Neualbenreuth, Wiesau, Mähring, Griesbach, Waldershof,
Windischeschenbach, Würz und Bärnau. Eine ins Einzelne gehende genaue
Vergleichung dieser verschiedenen Niederschriften muß der Lokalforschung über-
lassen bleiben. Wiederholte Stichproben ergaben, daß von formellen Ver<
schiedenheiten abgesehen, die in der Ar t der Aufschreibungen liegen, nennens-
werte Differenzen nicht vorliegen.
Eine eingehende verlässige Bearbeitung bietet nicht einmal V r u n -
n e r Gg. (Geschichte der Reformation des Klosters und Stiftlandes Wald-
sassen bis zum Tode des Kurfürsten Ludwig V I . l!58H), der S. 172 ff. aus
der erwähnten Reinschrift die beiden Protokolle von Konnersreuth und Wie«
sau abdruckt. W i t t m a n n , Geschichte der Reformation in der Oberpfalz,
S. 70—72 und L i p p e r t Friedr., Die Reformation in Kirche, Sitte und
Schule der Oberpfalz (Kurpfalz) 1520—1620. Ein Anti-Ianssen, aus den
königlichen Archiven erholt, S . 127 ff., 224 ff. begnügen sich mit einzelnen
gelegentlichen Zügen und Notizen, wobei letzterer wegen seiner bekannten
Schwäche im Lesen der Manuskripte stets mit einer gewissen Vorsicht zu ge-
brauchen ist. K o l l w e c k Ioh., Geschichte des Volksschulwesens in der Ober.
Pfalz (Regensburg 1895) hat weder die Protokolle von 1557 noch jene von
1579 ff. eingesehen, ebenso wenig auch W i t t , Das hundertjährige Ringen
des Katholizismus und des Protestantismus in der Oberpfalz, besonders im
Stiftlande (o. I . , aber 1930 ausgegeben).
16) Die Ganerbenschaft war eine im Mittelalter nicht allzu seltene
Wirtschaftsform, ein mehreren Personen gemeinsamer Besitz, der ungeteilt
auf die Erben überging, entsprach also ungefähr unserer Erbengemeinschaft.
Die Herrschaft Rothenberg war am 2. «Febr. 1478 von 44 fränkischen Rittern
um 45VN kl. erkauft worden. Sie blieb pfälzisches Lehen und unterstand der
pfälzischen Landeshoheit, besaß aber sonst große Selbständigkeit. Verwalter
war der Burggraf von Rothenberg, der von der Erbengemeinschaft aufgestellt
wurde. Diese selbst kam alljährlich an Michaeli zusammen, um die Abrechnung
entgegen zu nehmen. Die Reformation wurde bereits 1529 eingeführt u. zw.
in der mehr konservativen Nürnberger Form. Gegenüber dem Kalvinismus
verhielten sich die Ganerben lange Zeit hindurch vollkommen ablehnend, eben-
so, wie das Visitationsprotokoll ergibt, gegen jede Bilderstürmerei. Dagegen
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man ihn auf die Visitation unter Ottheinrich hinwies, wo der damalige
Burggraf seine Kirchendiener ohne weiteres gestellt hatO, gab sich auch
Valthasar von Seckendorf zufrieden. Der Weg, den die Kommission ein-
nahm, läßt sich einwandfrei an der Hand der Protokolle feststellen: 7.
bis 21. 4. in Stadt Kemnath, 21. in Pressath, 23. in Grafenwöhr, 25. in
Stadt Eschenbach, 27. zu Speinshart, 30. in Auerbach, 6. 5. zu Michel«
feld, 10. zu Weißenohe, 11. in Schnaittach. Am 13. werden die Serren
wohl wieder in die Heimat zurückgekehrt sein. Erledigt wurden diesmal
24 Pfarreien, 6 Filialen mit eigenen Kirchendienern, 3 Predigerstellen,
3 Stiftsprediger und 6 Diakoni, insgesamt also 42 Kirchendiener. Sier«
von gehörten 5 zur Herrschaft Rothenberg.
Die Ergebnisse lassen sich kurz unter folgende Gesichtspunkte zu»
fammenfassen.
I . K i r c h e n d i e n e r . I m Stiftlande haben nahezu alle erst unter
Kurfürst Ludwig bei der Säuberung von den Kalvinisten ihre Stellen
erhalten. Am längsten ist der ehemalige Waldfassener Konventual Johann
Weinmann zu Konnersreuth auf seinem Posten, nämlich 20 Jahre, also
noch vor Errichtung der Pfarrei. Tann folgt ilrban Zwelfer in Tirschen«
reuth, der 1561 auf den Pr ior Wolfgang Rueger gefolgt war. Boden«
ständig waren nicht viele. Die meisten stammten aus Sachsen, viele auch
aus der Markgrafschaft Kulmbach oder der Iungpfalz, nur ein verhält«
nismäßig kleiner Prozentsatz gehörte zu den eigentlichen Landeskindern,
d. h. in der Pfalz selbst Geborene. Zwei waren ehemalige Konventualen
von Waldfassen, nämlich der schon genannte Weinmann in Konners«
reuth und der Tirschenreuther Kaplan Erhard Vachmann, während der
Kaplan Franz Limberger in Neualbenreuth ein „entlaufener Mönch aus
Eger" war. Ein besonderes Interesse an dem neu übernommenen lutheri-
schen Lehrbegriff hat keiner von ihnen. Vachmann kann im »Examen nicht
einmal den kleinen Katechismus Luthers und muß ohne weiteres zu«
geben, daß er das Lx^nien OrciinalKloruin Melanchthons nicht verstehe.
Weinmann hat „einen wenigen Anfang" von demselben, war aber im
Latein „nicht gar richtig", während Limberger als wenig gebildet ge«
schildert wird, schlecht predigt, und mit seinem Weibe eifert, so daß es
bei ihm zu Kaufe manchmal recht übel zugeht. Dabei muß aber anerkannt
werden, daß sich Weinmann zu Konnersreuth eine fast vorbildliche Ge«
meinde schuf, die im Kirchenbefuche, Katechismus, Abendmahlsempfange
und auch im sittlichen Leben so ziemlich an der Spitze aller Gemeinden
des ganzen Stiftlandes steht.
I n den anderen Aemtern tritt der rasche Wechsel der Kirchen«
diener nicht mehr so stark in Erscheinung. Auerbach hat seinen Pfarrer
schon 28 Jahre, Mockersdorf 25, Stadt Eschenbach beinahe 25, Kirchen«
pingarten 21, Keidenaab, Kastl und Schnaittach je 15, Pressath, Schlam«
war die Herrschaft eine bekannte Freistätte für die Juden, die ihre Synagoge
in Schnaittach hatten. Sie zahlten das Iudenschutzgeld, den Iudenopfergul«
den, die Iudengänse, das Iudenvorausgeld, die Iudennachsteuer, das Juden-
reinfallgeld, das Iudenaufzugsgeld und das Iudenbegräbnisgeld, also eine
Reihe von Abgaben, die für die Herrschaft eine ganz ansehnliche Einnahme«
quelle bildeten. Tarum wehrte sich diese auch ganz energisch gegen das Ver-
langen der Amberger Regierung, die Juden zu vertreiben, und erhielt im
Neumarlter Rezeß des Jahres 1598 das förmliche Recht, ihnen auch weiter«
hin Schutz zu gewähren. Vgl. Schütz Martin, Die Ganerbenschaft Rothen-
berg. Nürnberg 1924, Erlanger Dissertation.
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mersdorf und Pullenreuch i i , Neunkirchen a.S. 15 Jahre. Der Herkunft
nach stammen ungefähr 12 von 42 aus der Pfalz, ein Gutteil kam aus der
Markgrafenschaft, darunter allein 4 aus Kof, 1 aus Böhmen, 1 aus
Mondfee, 1 aus Laibach und 1 aus Dinkelsbühl. 3 von ihnen sind noch
katholisch geweiht: ein ehemaliger Mönch aus Gotteszell, der nun zum
3. Male verheiratet ist, und 2 Weltgeistliche aus dem Vamberger Bis-
tum. Von diesen war der eine bei den Jesuiten in die Schule gegangen,
der andere in Würzburg geweiht worden.
Die anderen Kirchendiener haben den gewöhnlichen V i l d u n g s «
gang durchgemacht: erst die Trivialschule in der Heimat, soweit eben
dort eine solche bestand, dann ein unstetes Leben als Scholaren, das sie
kreuz und quer durch die deutschen Länder bis hinab nach Angarn führte,
ein in der Regel nicht allzulanger Aufenthalt zu Leipzig oder Mitten«
berg, die Anstellung als Kantor oder Schulmeister und endlich die Ker»
Übernahme in den Airchendienst. Das Studium auf der Kochschule war
nicht immer allzu gründlich. So hat der Pfarrer von Pappenberg zwar
in Jena studiert, weiß aber nicht einmal mehr den Namen des betreffen»
den Magisters: zu Kaufe habe er ihn aufgeschrieben. 6 Kirchendiener in
der 2. Reise haben überhaupt keine theologische Vorbildung erhalten:
Kirchenpingarten hat nur in den Schulen „gedient", aber niemals stu»
diert; Fuchsmühl war zwar V2 Jahr Famulus in Wittenberg, hörte aber
keinen praeceptorem; Schlammersdorf war einige Wochen „bei seinen
Landsleuten" zu Leipzig, ließ sich dort auch deponieren, hat aber nicht
studiert; der ^Prediger von Michelfeld hat zu Erfurt 3 Jahre lang „ M i -
losopkiain studiert", jedoch erst, als er bereits in Michelfeld Schul«
meister war, „seine studes in tlieoloßiain gerichtet"; der Pfarrer von
Zirkendorf hat in feiner Jugend „uf der gotsgab" studiert, jedoch in der
Theologie nichts gehört, fondern „nur seine acws studiert" und der
Pfarrer von Kirchröttenbach, der zwar in Leipzig ordiniert wurde, dort
aber die ilniversität nicht besuchte, begnügte sich mit einem coinpenäiuin
tkeoloßiae in der Schule zu Reichenbach, wo er 4 Jahre hindurch Alum«
nus gewesen war. Daß der alte Pfarrer Malzkasten in Auerbach, der
1540 in Wittenberg studierte, noch Luther selbst gehört hat, wird ihm
zum besonderen Lobe angerechnet.
Die B ü c h e r , deren sie sich zur Herstellung ihrer Predigten be«
dienen und aus denen sie ihre theologischen Kenntnisse schöpften, sind
nicht eben zahlreich. Neben der Bibel begegnen uns immer wieder die
Postillen Luthers und etwa 4—5 andere Postillen. Nur von Arban
Zwelfer ist gesagt, daß er neben diesen auch noch andere Bücher, ja sogar
„eine feine Librei" habe. Der Pfarrer von Neunkirchen, dem die Ge-
meinde im Gegensatz zu der Mehrheit der anderen Kirchendiener das
ehrende Zeugnis gibt, daß er immerfort studiere, hat seinerzeit bei einem
Brande in Alfalterthal seine ganze Habe verloren, sich gleichwohl aber
so viele Bücher gekauft, daß er sie nicht alle lesen kann. I m Gegensatz
zu ihr steht jener von Kulmain, der nur 2 Postillen besitzt. Anter den
Titeln finden sich nicht selten Vertreter des in der Pfalz stark verpönten
Flazianismus, wie auch der als kalvinisch erklärte Nikolaus Kemmingsen
immer wiederkehrt. Anfangs warnt die Kommission in jedem einzelnen
Falle vor deren Gebrauche wie auch vor den ubiquetistischen Streitig"
leiten, später sieht sie davon ab.
I n der Ganerbenschaft Nothenberg wurden die Kirchendiener
e x a m i n i e r t . Dem Pfarrer von Schnaittach sprach man die Anerken»
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nung darüber aus, daß er „in c0N8en8U mit den pfälzifchen Theologen
sei". Der Pfarrer von Kirchröttenbach fchnitt dabei trotz feiner geringen
Vorbildung verhältnismäßig gut ab, ein Zeichen, daß Die Fragen nicht
allzu fchwer gewesen sein können. Dagegen vermochte der Diakonus von
Ottenfoos, der von Leipzig fogar ein feines te8timonium mit gebracht
hatte, von den 28 „geringen Fragen" aus dem O>rpu8 voetrinae und
den I^ oei l^onuiiun«» bzw. dem Lxainen OiMnandorum Melanchthons
auch nicht eine einzige richtig zu beantworten. Schon bei derjenigen nach
dem Gefetze „hab er sich gestoßen" und die Kommission mußte ihm den
Vorwurf machen, daß sicher unter feinen Pfarrkindern manche feien, die
besser relpondieren können. Der Pfarrer von Bühl, der fchon gleich an»
fangs Äedenken gegen die Vornahme des Examens geäußert hatte, ver»
sagte so vollständig, daß man ihm erklärte: sei es Mödigkeit, so trage
man mit ihm Mitleid, sei es aber Faulheit, dann ein nicht geringes Miß»
fallen. I n ähnlicher Weife mußte sich der Pfarrer von Thurndorf fagen
lassen, daß man ihn „gering befunden" habe und daß er feinen Kirchen»
dienst fleißiger verfehen müsse. Er war übrigens einer der wenigen aus
den anderen Aemtern, die examiniert wurden.
Der E m p f a n g des A b e n d m a h l s , den man doch wohl
als Gradmesser des religiöfen Lebens ansehen darf, ist bei den einzelnen
Kirchendienern fehr verschieden. Der Pfarrer von Kulmain hat dasselbe
in den N Jahren, feit er dort ist, noch nicht genommen, ohne daß er hier»
für einen besonderen Grund angeben kann. Jener von Kirchenlaibach
nimmt es regelmäßig einmal im Jahre und auch bei demjenigen zu Kir»
chenthumbach ist es nahezu fchon wieder ein Jahr, feit er es das letzte
M a l empfing. Umgekehrt nimmt es der Pfarrer von Auerbach fast alle
Sonntage. Das Gleiche wird von dem Pfarrer von Neunkirchen berich*
tet, der sich dies vielleicht noch aus feiner katholischen Lebensperiode be»
wahrt hat.
Dagegen ist die P r i v a t b e i c h t bei den Kirchendienern fchon
fast ganz in Abgang gekommen und es erscheint als seltene Ausnahme,
wenn sich einer derselben von seinem benachbarten Amtsbruder die Ab»
solution geben läßt. Die allermeisten konfitieren „sich selber" oder auch
„unserm lieben Herrgott", wobei der Pfarrer von Eschenbach dies immer
„vor dem Altare" tut, und jener von Heidenaab erklärt, daß ihn der liebe
Herrgott denn „auch absolviere". Der Pfarrer von Schlammersdorf
beichtete das letzte Ma l vor 2 Jahren einem anderen Kirchendiener,
kommuniziert sich seitdem aber immer selbst. Tie Familien dagegen
werden in der Regel zu einem benachbarten Amtsbruder zur Veicht ge»
geschickt. Die Kommission beanstandete in jedem einzelnen Falle die An»
terlassung derPrivatbeicht. Hinsichtlich des Abendmahles gab es Schwan»
kungen. Den Pfarrern ließ man für die Selbstfpendung in der Regel freie
Hand, von den Diakonen dagegen verlangte man, daß sie nicht nur die
Absolution, fondern auch das Abendmahl bei einem anderen Kirchen»
diener nehmen müßten. Llebrigens fügte man, entsprechend der reforma»
torifchen Auffassung von Menschensatzungen, beim Diakonus von Otten»
soos bei: dtzr Auftrag fei nur so zu verstehen, daß man ihn als einen
jungen Kirchendiener unterweisen und unterrichten wolle.
Hinsichtlich des s i t t l i c h e n L e b e n s ist es schwer, sich aus den
verschiedenen Niederschriften ein zusammenfassendes Artei l zu bilden, da
bei dem Verhöre der einzelnen Personen zu viele äußere Momente mit»
spielten. Seit Wittmann ist man gewohnt, den Pfarrer Tod von Schwär»
158
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0160-7
zenbach als Beispiel für die sittliche Verrohung anzuführen, die auch
unter den Kirchendienern eingerissen fei. Gewiß, feine zynische Aeuße-
runa über den Kerdochsen, den die Bauern durch ihr eigenes memdrum
virile verstärken follten, ist uns Menfchen des 20. Jahrhunderts aus dem
Munde eines Geistlichen unverständlich. Sie fand auch die schärfste Iu«
rückWeisung seitens der Kommission und kostete ihm sogar seine Pfarr»
stelle. Allein man darf hiebei doch nicht vergessen, daß es sich hierbei um
ein gelegentliches Wort handelte, das demselben im Anmute entschlüpft
war. Da scheint es mir doch fast schlimmer zu sein, wenn der Pfarrer
von Eschenbach ein „graulicher Gotteslästerer" ist, der die Sakramente
nur nach taufenden herauswirft, und die Kranken vernachlässigt, weil
er deren „stinkenden Adam nicht fchmecken kann" oder wenn der Pfarrer
von Mitterteich eine schwer kranke Bäuerin zur Spendung des Abend-
mahls aus dem Kaufe heraus tragen läßt, weil er die Ansteckung fürchtet.
I m übrigen gibt es eine Reihe von Gemeinden, die ihren Pfarrer
als einen „frommen, friedliebenden Mann loben, der sich nicht bezecht",
der „es treulich und gut meint", die Kranken mitten in der Nacht ver«
sieht und auch dann kommt, wenn er nicht gerufen ist. Doch fehlt es auch
nicht an I e r w ü r f n i f f e n . So klagt man über den Pfarrer von Kir«
chenthumbach, daß er gar zornig werde, „wenn er feine attectU8 an sich
nimmt". Trinkt er bei den Leuten etwas zu viel, dann fängt er zu
schlafen an; im Katechismus fährt er die Kinder öfters scharf an, behält
sie auch in der großen Winterkälte 1 — 1 ^ Stunden in der Kirche. Der
Pfarrer von Eschenbach überwarf sich aufs fchwerste mit feinem Nichter
und mit der Gemeinde. Er stellt in der Predigt gar seltfame Fragen und
erzählt dabei sonderbare Ätärlein, wie z. V . daß ein Bürger zu ihm
kam und ihm sagte, es fei ihm ein „Frischling" geboren worden, diesen
solle er taufen, oder: man habe den Korb, in welchen man die Gartendiebe
setzte, deshalb wieder fo fchnell weg getan, weil des Bürgermeisters
Maad die erste war, die sich ertappen ließ. Auf der Kanzel nenne er
die Leute „alte Narren, epikuräifche Saue" und dergl. Die beiden Streit«
teile übergaben gegenfeitige Vefchwerdeschriften, wobei sich der Pfarres
u.a. auch über die Entfernung der Bilder aus der Kirche beklagte.
Schlimmer aber als dies war, daß er sich von dem ehemaligen Land«
richter, der nun zu Auerbach lebte, nachsagen lassen mußte, man habe
ihn früher als einen Mörder ausgeschrien. Leider ging man dieser Ve«
schuldigung nicht weiter nach, so daß wir nicht angeben können, ob etwas
Wahres daran war. Sein Kaplan steht am Altare mehr wie ein Kriegs-
mann denn als ein Priester; während der Kinderlehre sei er „hin und
her gehupft". Der Pfarrer von Zirkendorf fpielte Karten, hat „heller
und Pfennig gerimpft, auch , M und des pauern stich". Die Kommift
sion nannte ihn einen „saufer, polderer, zanker und fpiler", der überdies
bei solcher Gelegenheit auch noch „einen lärmen anfange"; er hat sich
zur Empfangnahme feiner Strafe beim Richter zu stellen. I n gleicher
Weise wird der Pfarrer von Sopfenohe, der einem Bäcker im Kegel»
spiele 7 l l . auf einmal abgewann, als „fressens, saufens und fpilens be»
rüchtigt" bezeichnet. Endlich spielte der Pfarrer von Thurndorf einmal
im Wirtshause mit dem Gerichtsknechte und warf ihm die Vierkanne an
den Arm, als dieser das gewonnene Geld einziehen wollte. Die schwersten
Differenzen mit feiner Gutsherrschaft hatte freilich der Pfarrer von
Schlammersdorf, der augenscheinlich eine heftige Natur war. Er schickt
seine eigenen Kinder nicht in die Schule, sondern läßt sie dem Fischen
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nachgehen, und verkauft infolge dessen alljährlich um 5—6 N. Fische.
Wegen eines Wagens kam er mit einem Vauern so W Streit, daß die
beiden „aufeinander gefallen" und die Pfarrerin sie Mt der Mistgabel
trennte. Die Bauern haben ihn auch schon einmal „tapfer abgeblaut
seins üblen Verhaltens halb". I u allem Aeberfluß verschrie er noch die
Gattin seines Gutsherrn als Kexe und Teufelsbannerin: „sie laufe bei
ihm in der Kammer wie die jungen Kühner herum". Die Folge war,
daß ihm deren Mann feit 2 Jahren die Besoldung fperrte, den Dienst
aufkündigte und die Kirche verschloß. Die Gemeinde ging zum Gottes»
dienst nach Vorbach, für die Kasualien aber wurden 2 Kirchendiener aus
dem Kulmbachifchen gerufen.
Amgekehrt rühmt der Dorfrichter von Wondreb seinem Diakonus
nach, daß er feinem ^ Pfarrer viel Gutes getan und mitten in der Nacht
für ihn die Arznei geholt habe. Der Pfarrer von Münchenreut sagt den
Leuten, die in gefunden Tagen felten den Weg zur Kirche fanden, stets
unerschrocken, was ihnen zu sagen ist, während derjenige von Würz den
Mesner in die Wirtshäuser schickt, um das Zechen abzustellen. Auch
sonst verstanden oft die Pfarrer beim Gebrauch der kirchlichen Einrich«
tungen wenig Spaß. Kamen die Leute nicht zur festgefetzten Stunde zur
Taufe oder hur Trauung, so ließen sie ihnen kurzer Hand die Kirche zu«
sperren. Ve: der Predigt waren sie, dem Geiste der Zeit entsprechend
nicht allzu zart und „straften" die Leute ziemlich heftig. Nicht felten
ließen sie dabei aber ihre persönliche Verärgerung mit unterlaufen.
An Eifer fehlte es alfo vielen Kirchendienern durchaus nicht,
allein fchwer lastete auf ihnen der Druck des uneingeschränktesten
S t a a t s k i r c h e n t u m s , das sie ihren Ortsrichtern unterstellte und
im Superattendenten und im Kirchenrate Vorgesetzte geschaffen hatte,
die sich ihrer Machtfülle nur allzusehr bewußt waren. Wehe dem Pfar»
rer, wenn er sich dem Superattendens gegenüber einmal eine weniger
devot klingende Bemerkung erlaubte! I n der Kirche hatten sie ohnedies
so gut wie nichts zu sagen. Die Zechpröbste hatten die Kelche in Ver«
wahr, so daß der Pfarrer nicht einmal wußte, wieviele vorhanden waren.
Weder die Aufrichtung des Kruzifixes noch des Taufsteines durfte er
veranlassen. Sorgte er aber einmal dafür, daß der geschlossene Altar ge»
öffnet werde, damit die Bilder nicht ganz „erstockten", so wurde ihm
diese Eigenmächtigkeit von der Kommission „zum Köchsten" verwiesen.
Daraus erklärt sich auch die völlige Interesselosigkeit der Kirchendiener
für das Gotteshaus und feine Einrichtung. Gar oft wissen sie nicht ein«
mal, ob dort ein Kruzifix steht, oder ob das Wetterläuten noch im Ge«
brauche ist. Kand in Hand geht damit eine gewisse Geringschätzung
seitens der weltlichen Obrigkeit und der Gemeindemitglieder. So läßt
beispielsweise der ^Bürgermeister von Eschenbach den Pfarrer ins Wirts«
haus kommen, um ihm dort zu sayen, wie er zu predigen habe. Ihre
Kinder nannte man fchimpflicherwetfe „Pfaffenkinder".
Das F a m i l i e n l e b e n der Pfarrer entsprach im allgemeinen
demjenigen ihrer Pfarrkinder. Doch bildete manchmal „das gesegnete
evangelische Pfarrhaus" (Lippert a. a. O. S. 75) einen recht wunden
Punkt in der Gemeinde. Die Pfarrerin von Falkenberg, „ein junges,
fröhliches Weib", steht im Verdachte, daß sie einen benachbarten Edel«
mann gerne sieht, und der Pfarrer selbst ist dagegen machtlos, weil sie
sich um fein „Strafen" nicht kümmert. Der Pfarrer von Eschenbach rauft
sich mit seinem Weibe „wie ein Vauernknecht", jener von Neualbenreuth
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hat „ein gar herbes und böses Weib", so daß er manchmal zuschlagen
müsse, während der Pfarrer von Wiesau mit einer bösen Schwieger«
mutier gesegnet ist. Auch sonst sind die Klagen über die Pfarrersfrauen
nicht gerade selten. So hat der Pfarrer von Pappenberg die Witwe
feines Vorgängers zur Ehe genommen, wohl um damit auch den Kir-
chendienst zu bekommen, hat es dabei aber nicht sonderlich gut getroffen.
Denn sie hat sHon dem ersten Mann „ins Maul geschlagen , ist ein
ganz unnachgiebiges Weib, das die ganze Pfarrei regieren möchte. Wi l l
man mit dem Pfarrer etwas ausmachen, dann gibt sie die Antwort, der
Mann aber muß schweigen. Dem Prediger von Weißenohne aber kostet
sein unglückliches Familienleben die Stelle, obwohl daran anscheinend
mehr die Frau die Schuld trägt.
Das E i n k o m m e n scheint im großen ganzen nicht schlecht ge*
Wesen zu fein. Eigentlichen Klagen hierüber begegnet man fast nie, wenn
auch dieser oder jener Pfarrer um eine Aufbesserung nachsucht. Daß es
Iehentstreitigkeiten gab, lag in der Natur des Iehents. Wohl aber
klagen die Gemeinden öfters über die Erhöhung der Stolgebühren, die
dann die Visitatoren in einzelnen Fällen wieder herabsetzen, während
umgekehrt sich die Pfarrer im Stiftlande über die Vorenthaltung des
Veichtpfennigs beschweren. Dieser betrug dort durchgehends 1 Kreuzer für
jeden Kommunikanten. Einen weiteren Einkommensbestandteil bildete
hier die „Fastenspeise", die der Pfarrer entweder selber sammelte oder
die ihm ohne weiteres ins Haus gebracht wurde. M i t ihr war freilich
eine recht unangenehme Last verbunden, die Haltung des Kerdochsen und
des Schweinebären durch den Pfarrer.") Auf den Filialen gaben ihm
die Bauern manchmal „zechweise die Suppe, wenn er dort Gottesdienst
hielt. I m Stiftlande waren die in der Zeit des Kalvinismus eingeführten
Pfarrverwalter meistens wieder beseitigt und hatten die Kirchendiener wie»
der ihr gesamtes Einkommen mit Einschluß des großen Zehnten zurück er«
halten. Es muß damit eine Verbesserung ihrer Lage verbunden gewesen
fein. Denn der Pfarrer von Falkenberg dankt hiefür eigens Gott und „dem
gnädigen Herrn". I n der Ganerbenschaft Rothenberg haben verschiedene
Pfarreien noch Absente zu leisten, die teilweise recht erhebliche Summen
ausmachen (Vühl 120 tl. nach Vambergl). Auch ein Schutzgeld an den
Burggrafen wird hier unter den Lasten genannt (Kirchenthumbach
mit 3 N.)
Die P f a r r h ä u s e r sind, wie es ja auch heute noch der Fall
ist, in den einzelnen Gemeinden verschieden. Neubauten finden wir im
Stiftlande zu Wiesau und Leonberg, ferner in Stadt Kemnath, wo die
Negierung das Pfarrhaus und die Predigerwohnung nach dem großen
Stadtbrande des Jahres 1572 wieder aufbauen ließ, in Ebnath, Kirchen»
pingarten und Fuchsmühl (1570 oder 1571). Daneben gibt es natürlich
auch recht schlechte Wohnungen. So hat Vüchenbach nur eine einzige
Stube und keinen Kamin im Kaufe, und in Vurkhardsreuth droht das
Saus mitsamt der Kirchhofmauer in den nächsten Tagen „über den
Kaufen zu fallen". Am traurigsten freilich waren wohl die Zustände in
Falkenberg, wo der Pfarrer in seiner „jämmerlichen Vlohnung des Le>
bens nicht sicher ist. Am Sonntag vor der Visitation hätte der
Wind beinahe das ganze Saus mitgenommen, an Michaeli aber hätte
) lleber die Verbreitung dieser Sitte vgl. Fr. Beyschlag, Pfar«
rer als Iuchttiechalter in: Beiträge zur bayer. Kirchengeschichte 28 (1922),
S. 15 ff.
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der Sturm das Dach abgedeckt, wenn es die Nachbarn nicht mit Ketten
festgebunden hätten. Vielfach waren freilich die KäufU noch ganz aus
Kwlz gebaut und darum sehr der Feuersgefahr ausgHcht (z. H. Leon«
berg). Was die Vaulast anlangt, so ruht diese überall da, wo der Pfar»
rer das „corpus" besitzt (großer Iehent und gesamtes Pfarreinkommen)
auf der Pfründe. Der V a u k a n o n i s t bereits voll ausgebildet und durch«
geführt. Er beträgt bei den Pfarreien 5—10 N., muß entweder verbaut
oder an den primär Vaupflichtigen abgeliefert werden. Der Diakonus
zahlt in der Regel nur einen Gulden.
Traurig genug erscheinen auf dem Lande die kirchlich > l i t u r g i «
schen Verhältnisse. Zu Kirchenpingarten hat der Pfarrer keinen Äces«
ner, er muß deshalb alles selber tun und sogar das Läuten besorgen. Nur
das Wetterläuten haben hier die Vauern turnusweise übernommen,
während zu Keidenaab, wo ähnliche Verhältnisse bestehen, der Pfarrer
sogar dieses verrichten muß. Wollte er nicht, dann würden ihn die Vauern
zum Kaus hinaus jagen. Wo der Mesner nicht singen kann, muß der
Pfarrer ganz allein alles singen (Pullenreuth), ein eigentlicher Volks'
gesang scheint, von Ausnahmefällen abgesehen, noch nicht ausgebildet
Hu fein. Ersatz sind die Schulknaben, wo solche vorhanden sind, wie in
Thurndorf, wo diese eigens deswegen Lob erbalten. Etwas ganz Singu»
läres ist es, daß der alte Pfarrer von Aueroach immer noch die verda
ooenae bei der Abendmahlsliturgie singt und diesen Brauch sogar bis
auf weiteres beibehalten darf. Die Leichen werden hier freilich, soweit
es sich um 1" Vauern handelt, ohne jeden Gesang und ohne daß ein
Kapitel gelesen wird, zu Grabe geleitet. Das Kommuniontüchlein ist viel»
fach im Gebrauch, ebenso der Chorrock. Wo aber dieser abgeschafft ist, ver»
mißt ihn das Volk gar sehr. Die Kirchenregister werden fast überall ge»
führt mit Ausnahme der Sterbematrikeln, die nur in Oberbibrach er«
wähnt werden. Jedoch macht sich sogar hier das Selbstgefühl der Zech«
pröbste geltend. So nahmen sie in Pappenberg dem Pfarrer die Negister
ab und übergaben sie dem Schulmeister. Zu Weißenohe aber verweigerte
der Nichter die Anschaffung der benötigten Bücher. Die Visitatoren
prüften die Einträge genau nach und verwiesen es den Kirchendienern zu
Kirchenpingarten ernstlich, daß sie vor 2 Jahren ein Brautpaar getraut
hatten, ohne den Namen der Eltern und den Geburtsort der Braut ein«
zutragen. Infolgedessen wurde neuerdings eingeschärft, daß vor der
Trauung das Brautpaar mit seinen Eltern zum Pfarrer kommen müsse,
damit dieser die nötigen Angaben erhalte. Dem Pfarrer von Auerbach
wurde nahe gelegt, er solle die Einträge nicht alphabetisch machen, son»
dern nach dem Datum des Anfalles.
2. Die K i rchen . Das Gotteshaus zu Mitterteich, das durch
Brand zerstört worden war, ist bereits wieder aufgebaut. Auch Walders«
Hof im Stiftlande hat vor 3 Jahren (also 1576) eine neue Kirche er»
halten. I u Waldsassen ist eine große Reparatur notwendig, die auf 1<M
bis 1200 tl. geschäht wird. Ein „feines, lustiges Kirchlein" hat Zirken-
dorf, eine „gar schöne Kirche" Neunkirchen a. S., eine „ziemlich gepaute"
Stadt Efchenbach, wo 1527 die EinWölbung erfolgt war, während die
Kirche zu Pressath erst im Jahre der Visitation (1580) einen neuen
Turm erhielt. Der Plan der Gemeinde Kulmain, ihre Kirche ebenfalls
einwölben zu lassen, wird abgelehnt, nachdem das Gotteshaus ein „fei-
nes Zimmer" (Gebälk) hat und Bedenken über die Tragfähigkeit der
Mauern bestehen. Ganz schlecht dagegen sieht es mit dem Kirchlein in
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Keidenaab aus, wo der Pfarrer besorgt, es möchte beim Läuten die
Decke einfallen, womöglich noch trostloser aber in Vorbach, wo der Turm
beim Läuten wackelt und dem Pfarrer am Altare beim Negen das
Wasser auf den Kopf tropft. Sonst sind die Kirchen anscheinend baulich
gut im Stande.
Wohl aber wurden sie von den Kalvinern gründlich ausge -
r ä u m t . I m Stiftlande hatten die beiden Administratoren Rudolph von
Weze und Pfalzgraf Richard die diesbezüglichen harten Mandate mög«
lichst zu umgehen gesucht, allein von 1571 an, als das Land ganz in die
Kände Friedrichs I I I . gekommen war, waren auch hier die letzten hem-
menden Schranken gefallen. Nicht immer ging es dabei zu wie in Won»
dreb. Hier waren die Tirschenreuther Beamten schon auf dem Wege
dahin, um die Altäre und Bilder niederzulegen, als sich der Kastner das
Bein brach. Infolgedessen kehrten alle unverrichteter Dinge wieder zu«
rück. Der Kochaltar war ja wohl meistens in den dortigen Kirchen nebst
seinem Aufbau gerettet worden, die Flügel waren aber durchwegs ge>
schlössen. Ließ diese ein Pfarrer wieder öffnen, so bekam er von der stark
bilderfeindlich eingestellten KommissiM einen scharfen Verweis. Das-
selbe geschah, wenn die Gemeinde oder gar der Pfarrer das von den
Kalvinisten entfernte Kruzifix wieder aufrichten ließ. Drei Altäre mit
ihren Bildern und dem geöffneten Altarschrein besitzen im Stiftlande
noch Erbendorf, Neualbenreuth und Ottengrün. I n der Ganerbenschaft
war überhaupt alles unberührt. Demgemäß finden wir dort zu Schnait«
tach 4 Altäre, zu Neunkirchen ebensoviele nebst dem Sakramentshäus«
chen, zu Bühl 4 und zu Kirchröttenbach 3. Das Volk war mit der Ver«
nichtung der Bilder nicht einverstanden. Wiederholt können wir aus
verschiedenen Aeußerungen ein gewisses Bedauern hierüber herauslesen.
Auch einzelne Figuren haben sich noch erhalten. I . V . ein Marienbild
in Pullenreuth, eine Altartafel mit Bi ld in Ebnath, ein Vesper-
bild im Altarfchreine zu Kastl. Der Protokollführer bezeichnet es
irrigerweise als eine Maria Magdalena (!) mit Christus im
Schoße. Die Pfarrkirche zu Kirchenlaibach hat neben den 4
Altären auch ein großes auf Papier gemaltes Christusbild auf der
Empore. Groß ist diesbezüglich die Unwissenheit der Kirchendiener. So
weiß der Pfarrer von Oberbibrach nicht, was die Figuren seiner 4 Al»
täre vorstellen und muß es sich erst von seinem Schulmeister sage«
lassen: Geburt Christi, Jüngling von Naim (?), 3 gemalte Bischöfe und
Maria mit dem Jesuskinde. Die alte, einst viel besuchte Wallfahrtskirche
zu Pappenberg hatte trotz des Bildersturmes ihr Gnadenbild erhalten,
eine Madonna im Strahlenkranze mit der Passion auf der Außenseite
der Altarflügel. Eine Orgel mit ihren Vlasbälgen wird für Stadt
Kemnath erwähnt. Ein trauriges Bi ld der Verwüstung zeigt Weißen»
ohe, wo der umgestürzte Taufstein in der Kirche liegt; er wird wieder
aufgerichtet. Auffallend und ein schlimmes Zeichen der Zeit sind die
vielen Kircheneinbrüche. Kelche wurden gestohlen im Stiftlande zu Ko»
henthan, Liebensteih. Großkonreuth und ÄLurz, in den anderen Aemtern
zu Kastl (vor 9 Jahren 4 Kelche auf einmal), Tremmersdorf und
Schlammersdorf. Meßgewänder, Ornate und Leuchter werden für meh»
rere Orte erwähnt; sie dürfen verkauft werden, jedoch nicht in katholische
Gebiete, damit man sie nicht für den Gottesdienst gebrauchen könne.
Als ehemalige W a l l f a h r t s k i r c h e n werden genannt: die Pe«
lterskapelle in Tirschenreuth, die vor 22 Jahren noch vorhandene Wald»
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tapelle zum hl. Nikolaus in Wondreb, die Feldkapelle zu Ottengrün, bei
der früher ein Vruderhaus stand, ein 2. kleines Kirchlew in Schwarzen-
bach, die Kreuzkapelle bei Wiesau, die auf einem VeHe lag, jetzt aber
eingeht, und die große Wallfahrt zum hl. Blute in Veioel, die sogar da-
mals noch von fremden Pilgern besucht wurde, obwohl doch „nichts vom
götzenwerk oder sonst" vorhanden war.")
I m m e r k ü h e als Kirchenvermögen finden wir zu Kohenthan,
Neualbenreuth und Veidel. Die meisten Kirchen besaßen auch verschie«
dene Bücher, das ehemalige Kloster Waldsassen sogar „eine große
Librei", die freilich „allgemach geschmälert" wurde. Zwei alte Regens«
burger Breviere werden in Pullenreuth erwähnt.
Die F r i e d h ö f e liegen fast überall noch um die Kirchen, selbst
in den Städten und Märkten. I n der Regel sind sie schlecht abgeschlossen,
Straßen oder wenigstens öffentliche Wege führen über dieselben, R in -
der, Pferde und Schweine kann man dort finden. I n Falkenberg
hatte ein Schwein einmal sogar fast bis auf ein Kind hinab»
gewühlt. Einen Pestfriedhof besitzt Tirschenreuth bei der Peterskapelle,
einen neu angelegten außerhalb des Städtchens Kemnath. Doch werden
auch hier die regelmäßigen Beerdigungen in dem alten gehalten und be«
gräbt man dem Pfarrer die Toten „schier vor seiner tür . Stadt Eschen»
bach hat ebenfalls einen neuen Friedhof angelegt, jedoch herrschen dort
anscheinend recht schlimme Zustände. V5ohl hatte man hiefür einen Ab»
^ n g gewählt, jedoch nicht für den Wasserablauf gesorgt, so daß die
deichen alle in das Nasser kommen. Kirchenpingarten hat keinen Toten»
gräber, es gräbt vielmehr ein Bauer den anderen ein. Zu Mehlmeisel
eilen sie so sehr mit dem Begräbnis der Toten, daß man diese zur Ve»
erdigung bringt, noch ehe sie ganz erstarrt sind. Äuffallenderweise be»
teiligt sich zu Ebnath fast niemand an den Beerdigungen. Kier erhalten
auch entsprechend der aus der katholischen Zeit übernommenen Sitte die
ungetauften Kinder keinen Platz im Friedhof, sondern im Veinhäuslein.
Daß zu Thurndorf und Weißmain Kinder ohne Vorwissen des Kirchen-
dieners, also ohne alle Einsegnung begraben werden, sei nur nebenbei
erwähnt.
Die in einzelnen Städten und Märkten vorhandenen ehemaligen
V e n e f i z i e n fanden die verschiedenste Verwendung. So verrechnete
zu Kemnath 2 der kurfstl. Kastner, die beiden anderen verwendete die
Stadt für das Spital, die Schulen und zur Aufbesserung der Prediger»
und Kaplanbesoldung. I n Pressath gebraucht man die 3 Messen für den
Kaplan, die Schule und das Spital. Aehnlich war es in Grafenwöhr,
) hier angeführten Kirchen enthalten die Kunstdenkmäler
des Königreichs Bayern, I I (Oberpfalz) Heft 14 (B. A. Tirschenreuth) einige
spärliche Notizen, die aber nicht in die Reformationszeit zurückgehen, näm»
lich: Die Peterskirche in T i r s c h e n r e u t h (S. 71 und 78) war früher
die Pfarrkirche des Ortes und wird schon 1138 erwähnt. Die „Altherrgotts'
kapelle" im Walde nordöstlich von W o n d r e b (S. I I ) , die freilich erst 1676
infolge eines Gelöbnisses erbaut wurde, steht wohl an der Stelle der im Vif.»
Prot. erwähnten Nikolauskapelle. Die „Feldkapelle" zu O t t e n g r ü n n ist
vielleicht die Vorläuferin der dortigen Wallfahrtkirche zum hl. Sebastian,
die 17^ 7 an Stelle emer kleineren Kirche erbaut wurde (S. 58). lleber die
Kreuzkapelle zu W i e s a u siehe S. 139. Dagegen findet sich bei B e i d l
(S. 17 ff.) leine Notiz, daß hier früher eine Wallfahrt zum hl. Blute war.
lleberhaupt harren die Wallfahrtsorte der Vorreformationszeit noch ganz«
lich der Erforschung.
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das früher 2 Messen hatte. Auerbach besaß in der katholischen Zeit sogar
7 Kaplaneien. 5 davon zog die Stadt ein für ihre Bedürfnisse, die 6.
bildete die Prädikatur im Spital, die 7. die Predigerstelle in der Pfarr»
nrche.
3. Das S c h u l w e s e n . Dies ist nur in den Städten und große»
ren Märkten einigermaßen organisiert, steckt aber überall noch in den
Anfängen seiner Entwicklung. Normalschule war und blieb die lateinische
Trivialschule. Doch beginnt allmählich auch die deutsche unter dem Na«
men „Maidlinschule" nach und nach festen Fuß zu fassen. Eine wirk»
liche Mädchenschule nach unseren Begriffen finden wir allerdings nur in
Waldsassen, wo die Frau des 1. Kaplans ohne jedweden städtischen Zu«
fchuß eine solche eröffnet hatte. Kier „unterfing" sich auch vor kurzem
der Stadtschreiber, eine deutsche Schule zu eröffnen.
I n demnach finden wir eine l a t e i n i s c h e Schule mit 2 Lehr»
kräften, von denen die 1. den Titel Schulmeister, die 2. wie auch anders»
wo in der Regel den Namen Kantor führt. War noch eine 3. Kraft vor»
Handen — für Kemnath wird sie der vielen Schüler wegen als notwen»
dig erachtet —, so nannte man den betr. Lehrer „ int i inus". An den
hohen Festen ziehen hier die lateinischen Schüler singend von und zur
Kirche. Für die Stadtkinder braucht kein Quattempergeld, „äiäHctluin"
genannt, entrichtet zu werden, da der Schulmeister vom Pfarrer 40 2.,
vom Nate 20 i l . als Besoldung erhält. Neben der lateinischen besteht
auch noch eine deutsche Schule, die von 15 Knaben und 20 Mädchen be»
sucht wird. Hier lernen sie nur Lesen und Schreiben; wer auch im Rechnen
Unterricht haben wil l , sollte als Quattempergeld V2 t i . zahlen. Daß man
in den kleinsten Orten manchmal mit der Schule recht hoch hinaus wollte,
zeigt Pressath, wo man sogar im Griechischen unterricht gab ohne Rück»
ficht darauf, ob denn die Schüler überhaupt schon lateinisch schreiben
können. 3 Lehrkräfte hat Auerbach und dazu noch eine deutsche Schule,
die von 6 Knaben und 18 Mädchen besucht wird.
Die Kirchendiener besuchen von Zeit zu Zeit die Schule, um sich
über den Betrieb, den Fleiß und den FortgaM der Kinder zu informie»
ren. Der Rat ordnet in der Regel ein paar Mitglieder für die Schulen
ab, die sich allerdings mit dieser Arbeit meistens nicht allzusehr plagen.
Deshalb bestimmt die Visitationskommission, daß wenigstens alle 2 Mo»
nate, also 6mal im Jahre, die Schule visitiert werden müsse, wobei
immer auch der Pfarrer anwesend sein soll. Das Schulexamen halten
die Kirchendiener zweimal im Jahre, auf Ostern und auf Michaeli. Die
Schulhäufer lassen meist zu wünschen übrig. So hat das Schulhaus zu
Kirchenthumbach nur eine einzige Stube, in der Schulmeister, Kantor
und Kinder Haufen. Dabei gingen die Anschauungen über die Zureichen»
heit des Kaufes offenbar sehr stark auseinander. Denn in Waldeck soll
nach Aussage der Gemeinde ein „ziemlich feines Schulhäuslein" vor»
Handen sein. Der Schulmeister aber klagt, daß er sich dort im Winter vor
Frost und Kälte nicht halten könne. Ein wirklich gutes Haus mit einer
wohlgebauten Wohnung scheint nur Waldsassen und Stadt Eschenbach
gehabt zu haben, wo die Kirche die Vaulast hat.
Die von Ottheinrich einaeführten K l o f t e r f c h u l e n sind ziem»
lich bedeutungslos geworden. Äm besten waren die Verhältnisse noch in
Waldsassen, oas unter dem Pfalzgrafen Richard eine blühende Schule
befaß. Nun war die Stelle eines Collaboranten eingegangen, weil die
Regierung seine Besoldung und Verköstigung, die er früher vom Kofe er»
hielt, gestrichen hatte. Dafür war das Quattempergeld von 4 auf 8 Kreuzer
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gestiegen. I n Michel
Schulmeister in Kost
eld treffen wir insgesamt 10 Knaben, die beim
iehen, in Weißenohe kommen zuß Winterszeit 1l)
Knaben und 6 Mädchen. Der Speinsharter SchulmePer, der bei den
Jesuiten in Ingolstadt studierte, steht in keinem guten Nufe. Er war
drei Jahre im Kloster S. Emmeram zu Regensburg und nach mehrfachen
Wanderungen über Steiermark und Oesterreich nach Speinshart gekom«
men. Wenn er bezecht ist, gibt er sich als einen rechten „Kollerer, will
keine Schulden bezahlen und nennt den Prediger einen „Fuchsschwanz"
und einen verlogenen Mann. M i t seinem Weibe, einer „elenden kranken
Creatur", lebt er sehr schlecht. Für das von ihm eingeführte Schulfest
am Greaoriustage, das freilich nur als ein Vettelgang auf die benach»
barten Dörfer erscheint, Hat der Prediger kein Verständnis. Die Schule
selbst wird nur von 14 Kindern besucht.
Auf den D ö r f e r n und den k l e i n e r e n M ä r k t e n lagen
die Dinge in der Regel stark im argen. War ein Marktschreiber vor-
Handen, so war dieser zugleich Schulmeister. Er hatte im Winter einige,
im Sommer meistens gar keine Kinder zu unterrichten. Auf den Dörfern
ist der Mesner oder irgend ein Handwerker, der zur Not lesen und
schreiben kann, zugleich Schulmeister. Zu Konnersreuth finden wir den
Gerichtsschreiber in dieser Stellung. Er ist noch jung und erfüllt seine
Aufgabe „schlecht und recht". Seines Kandwerks ist er ein Tuchscherer,
. arbeitet aber nur so viel, als er an einem Tage vertrinken kann. I n
der Schule ist er fleißig, „solange es kein Vier gibt", sonst „wartet er der
Vierkanden sehr aus". Kier herrscht übrigens der eigenartige Gebrauch,
daß man ihm als Entschädigung für die für die Vauern zu schreibenden
Schriftstücke kein Geld, fondern nur zine Kanne Vier gibt; trinkt er die»
fes nicht, dann hat er aar nichts. Auf den größeren Dörfern, wie Ober-
bibrach, Pappenberg, Wiesau, Mähring u. a. finden wir kleine Schulen.
I u Neualbenreuth geht der Schulmeister im Kerbste auf den Wildbann,
zu Kirchenlaibach aber hat er, seines Handwerkes ein Schreiner, mit seinem
Weibe die Franzosen; Schule kann er deswegen nicht halten. I m übrigen
nennt man durchwegs die Mesner noch „Schulmeister", auch wenn sie
gar keinen llnterricht geben können. Die Visitationskommission lieh es
weder bei den Gemeinden, noch bei den Kirchen» und Schulddienern an
aufmunternden Worten fehlen, um im Schulwesen nach und nach eine
Besserung herbeizuführen.
4. D i e V e a m t e n . Aus leicht begreiflichen Gründen sind die
Niederschriften hier ziemlich zurückhaltend. So findet sich auf der 2.
Reise über die Beamtenschaft so gut wie keine Klage. Höchstens wird
berichtet, daß sich einzelne „hart übertrinken" (Landrichter zu Auerbach),
das Abendmahl nicht empfangen oder hart gegen die Unterthanen sind
(Weißenohe). I m Stiftlande hatten die Adligen gedroht, wenn sie etwa
ihr Pfarrer bei der Kommission anzeigen wollte, sollte ihm „eine Kugel
geschenkt" werden. Kier ist u. a. der pfälzische Nichter zu Neualbenreuth
„ein voller Vruder"; er kam wegen Trunkenheit nicht zur Visitation,
schützte aber Krankheit vor, und wird nun so lange in den Stock gelegt,
„bis er beten lernt". Erklärter Kalvinist ist der Nichter von Griesbach.
Er hat seinerzeit den kalvinischen Kirchendiener Matthias Plato, der
uns später als Mitglied des Kirchenrates begegnet, ein volles Jahr bei
sich beherbergt und entschließt sich jetzt nur unter dem Zwange der Ver-
hältnise zum Versprechen der Besserung und des Abendmahlempfanges
innerhalb dreier Wochen.
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5. Die G e m e i n d e n . Deren religiös-sittliches Leben entsprach,
soweit man überhaupt bei den zerfahrenen Zuständen, die feit längerem
im Lande herrschten, noch von einem solchen reden kann, ganz und gar
den unerquicklichen politischen Verhältnissen. Ve i der ersten Reise mußte
fast überall konstatiert werden, daß sich die religiöse Volksunterweisung,
der K a t e c h i s m u s , nur äußerst schwer einführen lasse. I m Münch«
reuth kommen nur 10—15 Kinder, in Leonberg fchicken 5—6 Personen
die ihrigen, in Mähring erscheinen diese „bisweilen", in Griesbach sind
es kaum 1—4, in Waldershof kommt überhaupt niemand. Eine Aus«
nähme macht, wie überhaupt im ganzen religiösen Leben, Konnersreuth,
wo die Kinder bis zum Beginn der Veerenernte fleißig erscheinen. Ve i
der zweiten Neise kann eine Besserung konstatiert werden. I n einzelnen
Gemeinden wird der Besuch bereits als lobenswert bezeichnet. Aller«
dings wird es dabei nicht an einem gewissen äußeren Druck gefehlt haben.
Denn von Thurndorf wird ausdrücklich berichtet, daß der Ortsrichter den
Gerichtsdiener herumfchickt, damit sich während des Katechismus ja nie»
mand im Wirtshause blicken läßt. Hier frägt der Pfarrer die Knaben,
der Schulmeister die Mädchen ab. Doch gibt es auch noch Klagen über
schlechten Besuch. So läßt zu Kirchenröttenbach der Pfarrer zwar zu«
fammenläuten, es kommt aber niemand.
Der Besuch der S o n n t a g s p r e d i g t galt als Polizeifache
und wurde durchgehends so strenge überwacht, daß eine größere Ver«
säumung kaum recht denkbar war. Einzelne Klagen der Pfarrer erwie»
sen sich vielfach als unberechtigt oder wenigstens als übertrieben. Auffal-
lend erscheint der Bericht von Münchenreuth, wo von den ungefähr 40
verheirateten Frauen nur 8—1l) kommen. I m übrigen scheint der Gottes-
dienstbesuch, seit wieder lutherischer Nitus herrscht, zugenommen zu haben(vgl. Grafenwöhr).
Stark läßt dagegen der A b e n d m a h l s e m p f a n g zu wün-
schen übrig. Es machen sich eben hier besonders scharf die Nachwehen des
Kalvinismus geltend, wo sich die Leute grundsätzlich weigerten und sich
nun eine gewisse Gleichgültigkeit angewöhnt haben. So bleiben in Stadt
Kemnath „viele Personen" weg, darunter einer seit 2l) Jahren. Er redet
sich zwar darauf aus, daß er manchmal „ im Kopf verruckt" fei, muß aber
gleichwohl 5 f l . Strafe zahlen. 5, 6, 7 und mehr Jahre seit dem letzten
Empfange sind gar nicht so selten. Welche Verwirrung sich eingeschlichen
hatte, zeigt die Antwort eines Mitterteicher Bauern, der seit 8 Iah«
ren wegblieb: Das Abendmahl sei sein größter Trost! I n Neualbenreuth
zählt man 700 Kommunikanten, allein nur 100 kommen wirklich zum
Empfange. Doch hat sich an einigen Orten aus der katholischen Zeit
noch der Gebrauch erhalten, an den „heiligen Zeiten" das Abendmahl
zu nehmen (Keidenaab, Mockersdorf); an Pfingsten laufen am letzt«
genannten Orte die Bauern nach dem Berichte des Pfarrers sogar „wie
die Kühe" hierzu. Die Kommission ging in allen Fällen strenge gegen die
Abendmahlsverächter vor und ließ gar manchen derselben „zum ab»
scheich" der anderen einsperren.
Fluchen und Gotteslästern dagegen kommt verhältnismäßig sel«
ten vor.
Was das s i t t l i c h e L e b e n anlangt, so darf man nicht ver«
gessen, daß durch die strenge Handhabung der Polizeimandate in den
einzelnen Gemeinden die gröbsten Ausschreitungen hintangehalten wur«
den. Darum erklärte der Rat von Auerbach: Aneheliche Veiwohnung
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sei nicht mehr, denn ihr Stadtschreiber habe wohl ^ Nies Papier ver«
schrieben, bis man diese Leute ausrotten konnte. I m Mrigen habe matt
„ein zeit dapfer gehenket, geköpfet und usgehuben". Darum sagt die Ge«
meinde Neunkirchen a. S . : Strafbare Personen sind nicht vorhanden,
die Obrigkeit gestattet es nicht, und Kopfenohe berichtet, daß die Ehe«
brecher und andere Personen tapfer gestraft werden. Trotzdem fehlt es
nicht an Aergernissen, Leichtfertigkeit, Anzucht und zerrütteten Ehen. I u
Tirschenreuth gibt es „grobe leut , die gar oft auf den Straßen schreien:
„Was fragen wir denn nach den Pfaffen?" I n gleicher Weise hat Fa l -
kenberg nachts gotteslästerliches Geschrei, Vierbrüder und lose Vuben,
die sich auf den Gassen „unnütz machen". I u Neualbenreuth herrscht nach
Aussage des Pfarrers des Nachts solch Geschrei und Vüchsenschießen,
daß man fast sicherer über den Vöhmerwald gehen kann als hier auf
den Gassen. Von unehelicher Veiwohnung werden nur ganz vereinzelte
Fälle gemeldet, darunter auch die Tochter eines der „gotsväter" (Sei»
lingpfleger) in Mähring, die von einem Verheirateten schwanger sein
sol( jetzt aber „ausgetreten" d. h. fortgezogen ist.
A ls ein sehr bedenkliches Zeichen der Zeit muß man es ansehen,
daß soviele Männer einfach ihren Weibern d a v o n g e l a u f e n sind.
So allein in Grafenwöhr fünf und in Zirkendorf drei. umgekehrt ver»
ließen in Stadt Eschenbach zwei Frauen ihre Männer. I n Fuchsmühl
hat ein Vauer, der schon 6—7 Jahre lang nicht mehr zum Abendmahl
ging, sein Weib mit einem Topf derartig mißhandelt, daß dieses schon
49 Wochen nach der Kochzeit davonlief. So groß war die gegenseitige
Verbitterung, daß der Vauer äußerte, er wolle sich lieber den Kopf ab«
schlagen lassen, als noch einmal das Weib wieder zu sich nehmen. Ein
recht unschönes Vorkommnis wird aus Pressath berichtet, das zugleich
den Beweis erbringt, daß die polizeilichen Maßnahmen auch ihre zwei
Seiten hatten. Ein verwitweter Schuhmacher hatte feine Magd, die selbst
auch Witwe war, gezwungen, ihm stets die Türe ihrer Schlafkammer
offen zu lassen, so daß er sich nach Belieben zu ihr legen konnte.. Dabei
versprach er ihr, ein Gemach einzuräumen, wenn sie je in andere Am»
stände kommen sollte. A l s nun die Magd das letztere behauptete, wollte
er auf einmal nichts mehr von ihr wissen. M a n sperrte ihn nun solange
ein, bis er sich schließlich bereit eMärte, sie doch zu heiraten. Zwei Amts«
diener führten ihn aus dem^ Gefängnisse zur Kirche und setzten ihn dort
auf eine A r t Schandbänklem. Wie zu erwarten, war aber die Verbin«
düng nichts weniger als glücklich. Er bedrohte die Frau bei Nacht mit
llmbringen und Erstechen und mißhandelte sie in der gröbsten Weise mit
einer Tvaffe. I u Pressath lief am hellichten Tage ein Mann infolge
einer Wette splitternackt auf der Gasse umher; angeblich hätte er zwar
ein „Niederkleid" (Hemd) angehabt, die Kommission glaubte ihm diesjedoch nicht und ließ ihn bei Wasser und V ro t einsperren. Auch an
Feindschaften fehlte es nicht. Zwei verheiratete Schwestern hatten sich
wegen des Viehhütens so miteinander zertragen, daß sie sich gegenseitig
„Kuren, schieckende Menscher" und dergleichen hießen. Sie werden so
lange eingesperrt, bis sie sich wieder versöhnen (Vurkhardsreuth).
Auch Klagen über drückende N o t fehlt nicht. I n Kastl sei die
Armut viel schlimmer als Teuerung und Kagelfchlag, weder Geld noch
Getreide hätten sie und der Same verliere sich auf den Aeckern. Aehnlich
heißt es bei Fuchsmühl, daß die Leute nicht V ro t genug haben und
bei Vurkhardsreuth, daß sie durch die Feuersbrunst so verdorben feien,
daß sie sich mit einer Viersuppe und Fischlein begnügen müßten.
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Gegen allzu freie Kleidung beim Gottesdienste aing die Kom»
mission strenge vor. So kamen die Vauernknechte zu Neißenohe und
Schnaittach ohne Mantel, lediglich in Kosen und Wams. Es wird dies
auf das schärfste verboten und angeordnet, daß auch die Mädchen ihre
Mäntel tragen müssen. Der Klosterrichter soll die llebertreter sogar mit
Gefängnis strafen. Aebrigens wissen wir aus anderweitigen Quellen,
daß gerade in Weißenohe bezüglich der geschlechtlichen Mora l eine sehr
laxe Auffassung herrschte und sehr selten ein Mädchen unversehrt zur
Ehe kam.")
Der S e x e n g l a u b e herrscht stark im Volke. Insbesonders ist
es die gegenseitige Eifersucht der Weiber bei solchen, die mehr Milch und
Schmalz erzielen, die leicht zur Beschuldigung der Kexerei führt. I m all»
gemeinen freilich geben die Leute hier nicht recht laut, und wiederholt
müssen Pfarrer und Richter bekennen, sie könnten nichts Gewisses er«
fahren. Daß es auch ernstere Formen gab, zeigt die Erzählung eines
Vauern in Kastl, der sich hören ließ, er wolle mit dem Teufel einen
Vlutbund schließen. Die Kommission strafte ihn mit 5 f l . I u Vüchen-
bach lief ein Weib an Walburgis (1. M a i ) in aller Frühe dreimal um
den Stal l , das Kühnerhaus und den Stadel eines Vauern. Vorgeladen,
wil l sie nur Wurzeln und lErlengipfel gesucht haben. Die Visitatoren
ließen sie aber als der Zauberei verdächtig einsperren. Manchmal nahm
der Kexenglaube ganz groteske Formen an. So sah man zu Tirschen»
reuth in der Walburgisnacht viele Katzen (!) auf Gabeln reiten und zu
Mitterteich ließ der Nat die ganze Nacht hindurch Wachen ausstellen,
um die ausfahrenden Kexen zu sehen. Treuherzig freilich muß er der
Kommission berichten, daß man „nichts habe erwarten können". Diese
selbst war vom Kexenwahn genau so angesteckt wie das Volk und gab
dem Nate von Grafenwöhr den Auftrag, an Walburgis der Kexen
wegen wachen zu lassen. I n Griesbach fetzt man in dieser Nacht die
Milchkübel aus, damit sich hierin die Kexen fangen sollen.^) Necht um
schuldig klärte sich solch eine Kexenfahrt in Ebnath auf. Angeblich sei
ein Weib ebenfalls auf der Ofengabel geritten. Sie wurde also vorgela-
den und erhielt den Auftrag, dieses den Herren vorzumachen. Die Frau
erklärte, sie habe die Krätze. M a n habe ihr geraten, ein Tuch im Mor«
gentaue zu netzen und dann um sich zu schlagen; sie habe dies einmal
getan, gerade als der Hirt ausgetrieben habe.
Strenge ging man gegen die „ S e g e n s p r e c h e r " vor, die mit
den Kexen in einen Topf geworfen wurden. Zwei Frauen von Waldeck,
die dieses Tun eingestanden, werden ohne weiteres eingesperrt; vier an«
dere, die des nämlichen Verbrechens beschuldigt und deshalb mit ihnen
vorgeladen waren, erklärten, sie könnten nichts dergleichen, selbst wenn
man gegen sie den Daumenstock anwende. Sie werden behufs weiterer
Beobachtung vorläufig entlassen.
I n gleicher Weise wurden die N a t u r h e i l k u n d i g e n be«
handelt, die man ebenfalls unter die Kexen einreihte. Sie machten an»
scheinend keine schlechten Geschäfte. Denn eine Naturheilkundige in der
benachbarten Iungpfalz, die natürlich als „Zauberin" angesprochen
) Bericht des Predigers Laberer bei N ä b l , Das ehemalige Ve»
nediktiner-Adelsstift Weißenohr, S. 162.
2s) L i p p e r t a.a.O. 82, Anm. 3, bezieht diesen Eintrag zu Anrecht
auf die Visitation des Jahres 1557; er meint, man habe die Getten zur Ver«
mehrung der Milch aufgestellt.
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wird, kann sich einen eigenen Hchreiber halten. Den Leuten gibt sie gegen
Verstopfung Nußbaumrinde in Wein, Feielwurz in Wein oder Essig.
Hierher gehört wobl auch „der Jäger von Waldeck", Git seinem Fami«
liennamen Peter Peer genannt, der nach seiner eigenen Aussage von
feinen Vorfahren eine besondere Kunst erlernte, die man nun in seiner
Familie schon vier Jahrhunderte übe. Er muß in einem großen Nufe ge»
standen haben, weil Kurfürst Ludwig vor seiner llebersiedlung nach
Heidelberg mit ihm persönlich verhandelte. Die Herren der Visitations»
kommifsion freilich machen kurzen Prozeß und schaffen ihn „in den Ge-
horsam", also in das Gefängnis; wenn er sich nicht binnen vier Wochen
„bekehre", soll er des Landes verwiesen werden. Sein Enkel, der an»
scheinend auf die Kommission schlecht zu sprechen war und ihr „kein gu»
tes Wort geben wollte", wird „am Leibe" gestraft, also wohl ausge»
peitscht, und bei Wasser und Vrot eingesperrt. Leider erfahren wir nichts
Näheres über die Art, wie der Jäger seine Kunst ausübte.
6. A r m e n p f l e g e . I m Stiftlande finden wir aus der alten
katholischen Zeit nur zu Tirschenreuth ein Spital. Dieses war eine Stif-
tung der Aebte von Waldsassen und von dort bierher verlegt worden.
Zu Waldsassen selbst wurden früher im Schlosse i2 arme Personen aus«
gespeist; mit der Aufhebung der Hofhaltung verlor sich auch dieser
Vrauch. I n Falkenberg unterhält man zwei arme alte Frauen in einer
Herberge. Sie haben keinerlei Pfründe oder Einkommen, sondern ledig»
lich das, was man ihnen als Almofen reicht. Doch wäre die Gemeinde
zur Erbauung eines eigenen Armenhauses bereit. I n den anderen Aem»
tern, die auf der zweiten Reise besucht wurden, machte sich das Vor»
Handensein mehrerer Städte und Märkte vorteilhaft geltend. Denn hier
bestanten verschiedene Stiftungen zugunsten der Armenfürsorge. So hat
die Stadt Kemnath ein P»fründespital für 10 Personen, das sogar erst
1575 gestiftet wurde. Die Insassen haben sämtlichen Gottesdiensten bei»
zuwohnen und alle Leichen zu begleiten. Auch zu Pressath wurde erst in
der Reformationsperiode ein kleines Spital gestiftet. Es enthält freilich
nur drei Personen, denen man allwöchentlich je ^ Gulden und das
notwendige Brennholz reicht. Für Kleider und Bettwäsche müssen sie
selbst aufkommen. Dürfen diese beiden Häuser vielleicht mehr als Ar«
menhäuser denn als Spitäler im eigentlichen Sinne auffassen, so hat
umgekehrt Auerbach, das wohl wegen feines Bergbaues damals zu
den bestsituierten Städten des Landes gehörte, ein verhältnismäßig be»
deutendes wirkliches Pfründespital, in welchem 18 Personen die „reiche"
und 9 die „arme" Pfründe genießen. Einschließlich der Dienstboten woh»
nen 44 Personen im Haufe. Der Anstalt wurden die eingezogenen Kir»
chengüter zugewendet; da aber diese nicht hinreichen, leistet auch die
Stadt selbst noch Zuschüsse. Da hier auch noch ein Seelen» und Siechen«
haus bestand, war für die Armen gut gesorgt. Armenhäuser finden wir
weiterhin in Schnaittach und Kirchenthumbach (noch nicht fertig), Seel»
Häuser in Kemnath, Kastl, Grafenwöhr und Stadt Eschenbach. Die hier
untergebrachten Personen müssen „den Kranken warten". Auf dem
Lande freilich besteht keine Organisation.
7. J u d e n . Friedrich I I I . hatte diese seinerzeit mit aller Strenge
aus dem Lande getrieben. Wir finden sie deshalb lediglich in der Herr»
schaft Rothenberg, wo man sie gegen die üblichen, nicht karg bemesse»
nen Abgaben duldete. Darum hat Schnaittach 9 ansässige „Tributjuden",
Ottensoos 3 Juden. Von diesen wohnt einer sogar im Frühmeßhause.
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Denn der zuständige Pfarrer von Vüh l „hab fchmir und gab von imejuden genommen, das er also einkommen". Vüh l selbst hat jetzt keinen
Juden mehr.
8. K a l v i n i s t e n . Tiefere Spuren hat anscheinend der Kalvinis«
mus Friedrichs I I I . im Lande nicht zurückgelassen, schon deswegen nicht,
weil er einmütig vom Volke abgelehnt worden war. Nur in Griesbach,
wo der schon genannte Plato wirkte, gingen fünf Vauern nicht zum
Abendmahl. Auch in Waldfassen bleibt einer weg unter der ausdrück-
lichen Berufung auf den früheren kalvinischen Prediger Engelsperger,
während zu Tirschenreuth einer angeblich unschuldig in den Verdacht
des Kalvinismus kam, weil fein Bruder kalvinischer Feldprediger im
Heere Johann Kasimirs war. Zu Värnau dagegen ist ein Schneider ein
„rechter Zwingler"; weil der neue Pfarrer Kreuz und Vilder ehre, fei
nach seiner Anschauung das Papsttum wieder aufgerichtet worden, er
bleibt deshalb demselben ferne. Der abgesetzte Pfarrer Hans Weidner
von Oberviechtach lebt seit drei Jahren als Kammermeister in Rauhen«
stein. Er bleibt mit seiner Familie dem lutherischen Abendmahl ferne,
wodurch er sich nach der Anschauung Schallings ohne weiteres der ,,fa«
kramentierischen Meinung" teilhaftig gemacht habe. Die Kommission un«
tersagt ihm jedes Disputieren über die Religion und beauftragt den
Richter mit feiner speziellen ileberwachung; sollte er sein diesbezüglich
abgegebenes Versprechen nicht halten, dann solle er ihn 1—2 Tage bei
Wasser und Vro t einsperren. Daß der Ra t des kleinen Marktes Thurn»
dorf auf die Frage nach den Kalvinisten erklärt, sie wüßten nicht was
zwinglisch sei, läßt so manches begreiflich erscheinen, was damals in der
Oberpfalz geschah.
9. K a t h o l i z i s m u s . I m Stiftland, welches unter dem Ad-
ministrator Rudolph von Wetze am längsten katholisch geblieben war,
begegnen wir vielen Erinnerungen aus dieser Zeit, selbst wenn den Leu«
ten der Zusammenhang nicht mehr bewußt ist. So trägt zu Bernstein
der Pate das Kind nach Beendigung der sechs Wochen in die Kirche
(dknoäiolio inu1i6i-i8 p08t partum!). Zu Münchenreuth hält ein Weib
das Fleischessen während der Fastenzeit für Sünde; der Pfarrer freilich
nennt sie deswegen einen Teufel. M a n wallfahrtet auch noch zu den 14
Nothelfern nach Tachau im benachbarten Böhmen, geht auch wohl zur
Kommunion nach Eger. Einzelne katholische Personen werden aus den
Grenzgebieten aufgeführt. Sie wurden vorgeladen und beauftragt, bei
ihrem Pfarrer Unterricht zu nehmen. Der Stiftshauptmann mußte Kon»
trolle üben. Llnter dem Drucke der Verhältnisse versprachen denn auch die
meisten, sie wollten sich fortan nunmehr „nach der neuen Weise" richten.
I n den anderen Aemtern, wo die Reformation schon viel früher ein«
gedrungen war, finden sich wohl keine Katholiken mehr, katholische Ge«
brauche aber haben sich auch hier noch vereinzelt erhalten. Ich erinnere
an das abendliche Gebetläuten zu Eschenbach, wo die Leute ein Vater«
unser beten sollen, an das Tenebrä« oder Schiedungsläuten, das die
Auerbacher sogar wieder einführen wollen, an den Gebrauch des Meß«
gewandes und des Ornates in einzelnen Kirchen der Ganerbenschaft Ro>
thenberg (Vühl und Neunkirchen). Auerbach besitzt auch noch seinen
Oelberg an der Kirche, der nun mit Brettern verschalt werden soll, damit
niemand daran Aergernis nehmen könne. Zu Pappenberg endlich besteht
in kleinerem umfange die alte vielbesuchte Wallfahrt fort. Besonders am
Sonntag Exaudi, wo die Kirchweihe gefeiert wurde, kamen immer noch
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von auswärtigen Gemeinden Wallfahrer, die Flachs, Wachs und Küh,
ner opferten. Es fielen freilich manchmal nicht mehrK als 10 Reifchen
Flachs an. Am nun auch diese letzten Reste zu unterdNcken, ordnete die
Kommission die sofortige Entfernung des Gnadenbildes an; sei dies
möglich, ohne den Altar selbst abzubrechen, so mag dieser stehen bleiben;
wenn nicht, müsse auch dieser hinweg. Auf jeden Fall aber habe diese
Entfernung noch vor dem Sonntag Exaudi zu geschehen und müsse der
Pfarrer an Schalling hierüber einen Sonderbericht einsenden. Die Ä3»
setzung Schallings war vielleicht die llrsache, daß auch diesesmal wieder
alles beim Alten blieb und wir noch ziemlich lang von dem Pappenberger
Gnadenbilde und der dortigen Wallfahrt in den folgenden Jahren hören.
10. Vo l ksgeb räuche . Vei der T a u f e wird das Kind in
Wondreb „vertrunken", d.h. man geht nach der Taufe, an der in der
Regel nur 2 Personen teilnehmen, in das Wirtshaus zum Taufschmaus,
wo sich die Verwandten und Bekannten einfinden. Auf dem Keimweg
wird gejauchzt und gesungen („geschrien"). Von den Kosten hat der
Pate und der Kindsvater je die Hälfte zu leisten. I n Falkenberg besucht
man während der 6 Wochen die Kindsmutter und bringt ihr Kalbfleisch,
Wein („Köpfe")/") Eier, Schmalz und Eierkuchen. Dasselbe wiederholt
sich, wenn die Wöchnerin zum erstenmal ins Vad geht. Hier, wie fast
überall in den ländlichen Gemeinden, trägt man „Büschel".^) I n Fal«
kenberg geschieht dies schon am 8. Tage nach der Geburt. I n Würz hält
man nach 3 Wochen den „Krales" — Grolles -- Kindsmahl —; die
Paten tragen „Büschel", die Kosten des Trunkes werden zwischen Pate
und Kindsvater geteilt. Die Sache muß ziemlichen Amfang angenommen
haben. Denn unter 5—6 tl. kommt der Pate nicht weg. I n Wiesau kom«
men nur 5—6 Personen zur Taufe, Hur Viersuppe aber, die darnach im
Wirtshause folgt, schlägt sich alles. I n Mähring gehen die Teilnehmer
an der Taufe in das Haus des Kindsvaters, der ihnen dort zu essen und
zu trinken gibt. Nach 3 Wochen kommen sie dann wieder zum 2. Ma l .
Da bäckt man dann Kuchen, die man „Stopfkuchen" nennt. Zu Hei«
denaab kommen die Gevatter am Tage nach der Taufe abermals „in
(die) kindtauf". Zu Tremmersdorf gibt erst der Pate im Wirtshaufe
ein Essen Fisch oder dergleichen, dann nimmt man beim Kindsvater eine
richtige Mahlzeit; geht hier die Mutter nach den 6 Wochen ins Vad,
wird wiederum eine Mahlzeit gehalten. Wird „der Büschel getragen",
gibt es gleich 2 Mahlzeiten. I n das Taufkissen bindet man dem Kinde
Kopf, in Regensburg Köpfl genannt, war ein Flüssigkeitsmaß.
Es faßte zu Regensburg 0,8331 Liter. 6N Köpfl geben einen gewöhnlichen
Eimer, 7 ein Lagel. Das halbe Köpfl nannte man das Trinken. Dachs , K.,
Zur Geschichte des Weinhandels auf der Donau von Alm bis Regensburg
in: Verhandl. d. List. Ver. von Oberpfalz u. Regensb. 83 (1933) S. 50 f.
L i p p e r t , S. 81 Anm. 5, der die Bedeutung nicht kannte, machte aus
„Köpfe" Karpfen". Es wird sich um Wein gehandelt haben, den man der
Wöchnerin zur Stärkung brachte.
21) Der öfters vorkommende Ausdruck „Büfcheltragen" bezieht sich auf
die Weisat und hängt wohl damit zusammen, daß der Gevatter an feinem
Stocke die Sachen in einem weißen Tuche trug. Vgl . S c h ö n w e r t h , Fr.,
Aus der Oberpfalz; Sitten und Sagen. (Augsburg, Math. Rieger, 1857/58,
I, S. 175, der die Sitte noch für die Gegend um Waldmünchen kennt.
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/ Taler. Innerhalb der 6 Wochen ist die Weifat,^) die manchmal
gleich 2 Tage lang dauert. Man bringt Käse, Eier, auch Kuchen, Decken
und Hemden. Zu Iirkendorf hält man aber diese Weisat erst nach den
6 Wochen. Gegeben werden hier 2 Schock Eier, 2 Kennen und ein Käse,
der etwa §H ü. wert ist. Daß sich allmählich bei den Wöchnerinnen auch
leichtere Auffassungen einzubürgern drohten, ergibt die Bemerkung bei
Ebnath, wo berichtet wird: sie gehen schon vor Beendigung der 6 Wochen
in die Kirche und auch sonst aus. Die Kommission tadelt dieses allen
Ernstes; der Pfarrer solle sowohl bei den Müttern wie auch bei den
Männern auf die Beibehaltung des alten Gebrauches dringen, die lln»
sitte sogar auf der Kanzel „strafen".
Die Kochze i ten beginnen zu Würz am Dienstag abends; am
Mittwoch geht man um 11 Ähr in die Kirche zur Trauung. Die Feier
selbst dauert bis zum Samstagund werden bei dieser Gelegenheit mehr
als 30 Eimer Vier getrunken. V5enn es dabei in Weißenohe zum Schen»
ken geht, küßt man so kräftig, daß es „schmotzt", ebenso bei den Tänzen.
Diefes „ungebührliche" Küssen und das „schampare vlendern" beim
Tanzen wird verboten.
Nach der B e e r d i g u n g geht zu Münchenreuth die gesamte
Verwandtschaft nebst den Kinterblieoenen ins Wirtshaus, um dort den
Toten gu „vertrinken". Die Gäste erhalten in der Regel einen halben
Eimer Vier mit Brot und Käse; was darüber geht, muß jeder einzelne
selbst bezahlen. Man nennt das „Leichenbier".
Die Fastnach t , für die der sittenstrenge Kalvinismus kein Ver»
ständnis aufbringen konnte, ist nahezu ganz in Abgang gekommen. Nur
zu Kulmain zeigt sich vielleicht der eine oder andere in Verkleidung. Als
zu Pressath 2 in Larven umherliefen, werden sie „in den Gehorsam" ge»
schafft. I u Leonberg backt man Küchlein und nimmt sie mit ins Wirts»
haus. Zu Konnersreuth, wo man vor 3 Jahren noch den Pflug zog,^)
müssen die jungen Leute diese Küchlein stehlen, zu Ä5ondreo sammeln sie
22) „Weisat" ist die Gabe an Lebensmitteln, die man der Kindbetterin
zu ihrer Stärkung bringt. Die Zeit ist nach den Gegenden verschieden. Manch,
mal ist damit ein kleineres oder größeres Mahl verbunden, das eigentliche
Kindbettmahl, an dem auch die Kindsmutter schon teilnehmen darf, wäh>
rend sie ihrer Schwäche wegen von dem Taufmahl wegbleiben muß. Dieses
2. Mahl wird an manchen Orten ganz unabhängig von der Weisat zu Ehren
der Kindsmutter gehalten und ist dann oft so reichlich, daß die Gäste sogar
ihren „Bescheid" mit nach Kaufe nehmen können. Vgl. S c h ö n w e r t h I ,
S. 174 ff. Der Ausdruck „weisen" - die Weisat geben, war in meiner Hei»
mat noch zu meiner Jugendzeit gebräuchlich.
22) Das Ziehen des Pfluges an Fastnacht war ein alter, viel ver>
breiteter Brauch, der in erster Linie die Fruchtbarkeit der Felder erhöhen
sollte. Die Burschen des Dorfes spannten die Mädchen ein, führten den
Pflug gern durch einen Bach, wobei manchmal die Bauern im Festgewande
mitgingen und dabei ihre Arbeitsgeräte trugen. I n einigen Gegenden faßte
man das Pflugziehen als eine Art Bestrafung der Burschen und Mädchen
auf, die nock nicht geheiratet hatten, obwohl sie das nötige Alter besaßen.
Doch war dreses nicht die ursprüngliche Bedeutung des Brauches. Kie und
da maskierten sich auch die Burschen und machten Lärm. F e h r l e , E.,
Deutsche Feste und Volksbräuche, Leipzig und Berlin, 1916, S. 45. Der
Ausdruck „Sondsriegel" oder, wie er später einmal lautet, „Sammatriegel"
lieh sich jedoch vorerst anderswo nicht belegen.
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die Knechte, während an Pfingsten die Mägde die Küchlein sammeln;
diese nennt man „Sondsringel".
Vom Taufwasser glaubt man zu Kastl, daß sein Gebrauch be»
wirkt, daß die Kuren Kinder bekommen und so offenbar werden. Ein
Weib zu Liebersdorf hängt einen Roßschädel zum Hofe hinaus, damit
die Pferde nicht sterben.^) Nockenstuben werden dem bestehenden Ver«
böte zu trotz fast überall noch gehalten. Natürlich wird dort auch getanzt.
Der Pfarrer von Mockersdorf spricht sich — ein seltener Fa l l ! — sogar
für deren Duldung aus: man könne dadurch Kolz und Schleißen sparen,
während man sie zu Neunkirchen damit begründet, daß dadurch die
Mädchen zum Flachsspinnen veranlaßt werden. Das Wetterläuten war
durch alle Verbote nicht abzuschaffen. Die Pfarrer waren demselben
gegenüber machtlos. Wollte der Mesner nicht läuten, so holten sich die
Bauern selbst die Kirchenschlüssel und fingen zu läuten an. Natürlich war
dies alles in den Augen der Kommission Aberglaube, der unbedingt ab«
geschafft werden müsse. Die Vauern aber waren gescheiter, wenn sie
meinten, durch das Läuten denke mancher an das Gebet, oder der Schall
der Glocken zertrenne die Gewitter. —
A n dem Sternsingen — Goldner» oder Gölleraussenden — hatte
die Bevölkerung derart Freude, daß sich zu Neualbenreuth die Ellen«
bogenschen ilntertanen direkt über deren Abschaffung beschwerten.
Die Aufnahme, wslche die Visitationskommission in den einzelnen
Gemeinden fand, war ganz verschieden. Manchmal klappten die Vor»
geladenen ohne weiteres zusammen und waren zu allem bereit, wobei
natürlich immer der Hintergedanke bestand: wenn die Herren fort sind,
tun wir, was wir wollen. Waren sie als Abendmahlsverächter zitiert, so
waren sie bereit, sogar noch am gleichen Tage zur Beicht zu kommen
(Kulmain), oder sie bedankten sich für die erhaltene „väterliche Ermah«
nung" (Kastl). llmgekehrt sind die Vauern von Waldeck so verschlossen,
daß man aus ihnen fast nichts herausbringen kann. Kier wollten
sie nicht einmal sagen, wie lange schon ihr Pfarrer bei ihnen fei: sie
„hätten darauf nicht studiert, daß sie es wissen sollten" (!). Be i der
"Frage nach den Zauberern halten die Leute im allgemeinen sehr
zurück, wie auch bei den Volksgebräuchen. Sie wollen sich von den ge«
lehrten Herrn nicht gerne verlachen lassen. Wie engherzig aber die Kom«
mission war, zeigt die Tatsache, daß sie dem Richter von Pappenberg
allen Ernstes verwies, daß er etliche Male sagte „bei seiner Seligkeit"
und daß er dreimal „bei Gott" geschworen habe. Sogar das unschuldige
Wor t „wahrlich" bezeichneten sie als einen Schwur!
Ueber die Sitte, Pferdeköpfe auf den Dächern der Bauernhäuser
anzubringen, siehe S c h ö n w e r t h I, S. 326.
2b) Die Niederschrift der Protokolle über die 2. Visitationsreise de>
findet sich im Amberger Staatsarchiv Rep. 87 (alt 26) Nr. 55. Sie füllt einen
starken Band von 313 Folioblättern. Die Schrift ist flüchtig hingeworfen,
wie es eben die Vernehmungen mit sich brachten, und darum auch etwas
schwer zu lesen.
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3. Text der Visitationsprotokolle im Stlftland Waldsassen
und im Amte Viknau.
(Aeber die Niederschriften siehe oben S. 155 Anm. 14.)
1. T i r s c h e n r e u t h .
26.10.—11.11.1579.
Pfarrer: ilrban Z w e l f e r ^ ) aus Neunburg v.W., wo sein Vater
Andreas Zw. Tuchmacher war. Studierte in Wittenberg und hörte
hier noch Luther und Melanchthon, war 8 Jahre zu Schönberg im
Kulmbachischen Pfarrer, kam 1555 nach Amberg als Diakonus und
^ Jahr später als Pfarrer nach Altendorf bei Nabburg, wo er „mit
aller seiner armuet verprunnen ist". Erhielt 1561 die Pfarrei Tirschen«
reuth. Vor 3 oder 4 Jahren wurde er durch die Kalvinisten im Amberg
examiniert.
Hat „eine feine ziemliche librei" und liest neben der Vibel
Luther und die wcoZ communes Melanchthons, hat auch etliche tl-aß«
menta Patrum.
Tie Gemeinde hat gegen ihn nichts zu klagen. Der Spitalmeister
gibt ihm großes Lob: wer ihn schände, tue ihm Anrecht; er gehe nicht
in's Wirtshaus und spiele nicht; zum Abendmahl gehe er 1—5mal im
Jahre.
Das Pfarreinkommen war früher sehr bedeutend; ieht hat es
tie Obrigkeit eingezogen und wird nur eine Kompetenz (— Fixum)
gegeben.
Diaconi: 1. Matthias P o n d o aus Diepoldswalde in Sachsen. Stu»
dierte 1 Jahr zu Wittenberg, seit 18 Jahren im Kirchendienst, seit
1577 hier.
Liest corpuZ doctrinae, äiinonein ?au1i, Uusaeuin.
Kat am 11. November im Examen gut bestanden.
Kat nur einen einzigen Rock und geht wohl manchmal in seiner
Kauskappen auf den Friedhof, jedoch nicht weiter. Ist verheiratet, doch
kinderlos. Vittet um die Errichtung eines Studierstübleins und um
Aufbesserung.
2. Erhard Vachmann ^) aus Tirschenreuth, wo sein Vater
Kans V . Bürger war. Ehemaliger Konventual von Waldsassen, ge-
weiht zu Negensburg, war 4 Jahre Pfarrer von Münchsreuth, ist seit
12 Jahren in Tirschenreuth. Verheiratet, hat ein kleines Kindlein (2.
Ehe?), hält keine Predigt, kann auch in der Kirche nicht verständlich
lesen, erhält aber von der Gemeinde gutes Lob, auch wegen seines
Familienlebens. Bekennt selbst: wenn er etwas lese, wie das examen
oläinanäorum, verstehe er es nicht. Wurde ebenfalls am 11.11. exa-
miniert, hat aber ganz übel bestanden: konnte nicht einmal Luthers
) Vgl. Z. B. Götz, Die religiöse Bewegung in der Oberpfalz von
1520 bis 1560, S. 134. Zwölfer starb 1589 in Tirschenreuth. Vgl. V r u n n e r ,
Waldsassen. S. 302 u. 303 ff.
27) Als „Kerr Erhard" 1557 im Kloster nachgewiesen. Götz a. a. O
182. Hatte mit den anderen noch lebenden Konventualen am 3. April 1562
gegen eine Iahrespenfion von 25 f l . und ein Kleid auf all seine Ansprüche
an das Kloster verzichtet. Götz. I . V., Die erste Einführung des Kalvinis.
nms in der Oberpfalz S. 54.
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Kinderkatechismus. Es wurde ihm fein Anfleiß verwiesen: wenn er
auch in der Jugend nichts gelernt habe, hätte er doch seit 20 Jahren
etwas Weniges lernen können.
Pfarrhaus: baufällig.
Kirche: hat nur einen Altar. Der Taufstein wurde erst vor 6 Jahren ge»
macht. Das Kruzifix lehnt hinter dem Altare. Die Kirchenpröbste
fragen an, ob sie es nicht wieder aufrichten dürfen, da es an seinemjetzigen Platze für die Kommunikanten eine Gefahr bedeute. Die Kom»
mission erklärt, sie könne es nicht erlauben; man solle nur sorgen, daß
niemand Schaden erleide. Vorhanden sind 6 Kelche, von denen die
Kirchenpröbste jetzt 4 in Verwahrung haben, nachdem sie zuerst der
Rat in Händen hatte. Zur Aufbewahrung ließen sie in der Sakristei
ein eigenes Gewölbe machen.
Friedhof: der um die Kirche liegende ist nicht verwahrt und soll wieder
wie früher 2 eiserne Gitter erhalten. Außerhalb der Stadt ist ein
eigener wohlverschlossener Gottesacker.
Die P e t e r s k a p e l l e besitzt ein Vermögen von rund 120 t l . ;
früher war sie eine Wallfahrt, jetzt werden dort „die infizierten Perso-
nen" begraben.
Schule: 2) L a t e i n i s c h e . Schulmeister ist Leonhard S c h a r d t aus
Torgau, „hab catarum schier jederzeit"; Kantor Sebastian V o i t h
aus Tirschenreuth, noch jung. Änter Herzog Richard hatte man auch
einen baccalHureuin oder eoUabolÄnteui, der vom Hofe Kost und
Besoldung erhielt, feine Wohnung aber im Schulhause hatte.
Klagen: Der Schulmeister „regiere den Chor nicht" und die
Knaben werden nicht zum Singen abgerichtet; kommt ein Fest, können
sie nicht figurieren. Er selbst hat keine gute Stimme, ist aber sonst nach
Aussage des Bürgermeisters ein gelehrter Mann.
Früher gab die Herrschaft dem Schulmeister einen Zuschuß,
weshalb man das cliäactlum verringerte oder ganz fallen ließ. Jetzt
sei es von 4 x auf 8 x für die Einheimischen und auf 4 Batzen
für die Fremden erhöht worden.
Der Kantor bittet um ein eigenes Bett und ein eigenes Lager(Wohnstüblein?). Er wird jedoch wegen feines Anfleißes verwarnt,
wie auch, daß er nachts „ßa882wiQ gehen wolle".
b) D e u t s c h e . Herzog Richard duldete keine deutsche Schule,
es mußten vielmehr alle Knaben ohne Anterschied in die lateinische
gehen, wo sie neben dem deutschen Lesen und Schreiben auch das Rech«
nen lernten. Seit kurzem hat sich aber der Stadtschreiber „unterfan»
gen", eine eigene deutsche Schule zu halten. Die dort untergebrachten
Knaben kommen nicht zum Katechismus und gehen nicht in den Chor,
sie haben ihren Platz auf der Empore. Sie lernen deutsch lesen und
schreiben, rechnen und die 6 Kauptstücke des Katechismus. Es sind
ihrer fast so viele wie in der lateinischen Schule, die dadurch geschwächt
wird. Denn wer nicht gerne dort ist, läuft in die deutsche.
c) M ä d c h e n s c h u l e . Die Ehefrau des Kaplans Pondo hält
für sich eine Maidleinschule „um das lerngeld".
Gemeinde: Hier „habe es grobe leut", besonders unter den Tuchmachern;
trotz der „Pierglocke" sitzt man die ganze oder halbe Nacht im Wirts»
haus. Arbeiten, Zechen und Aergernis geschehe vielfach, auch sonst gehe
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es bei der Nacht nicht ordentlich zu. Der Richter, der es einstellen
sollte, fei ein alter, unvermögender Mann, komme bei Nacht nicht auf
i ie Gasse, die Wächter seien oft nicht viel besser.
Wenn man nachfrägt, soll man auch Leute finden, die unehe-
lich leben, es gehe aber im geheimen zu; „Leichtfertigkeit reiße sich mit
Gewalt ein", werde aber nicht gestaft. Einige Gesellen gehen erst nach
Kaufe, wenn die andern Leute aufstehen. Ve i Nacht schreie man auf
den Gassen: Was man denn nach den Pfaffen frage? Große Gottes»
lästerung, Anzucht und Leichtfertigkeit fei im Schwange, auch gebe es
viele „Drunkgesellen". I n der Fastnacht habe man „gestochen", und
auf dem „Kaus" (Rathaus) getanzt.
Geklagt wird weiterhin über den Besuch des Gottesdienstes be-
fonders seitens der Leute auf dem Lande. M a n steht auf dem Platze
vor der Kirche. Deshalb follte man nach dem Evangelium herausgehen
und zur Abschreckung mit Strafen einschreiten. Ve i der Kinderlehre,
wo der Pfarer 2 Knaben gegeneinander rezitieren läßt, feien die Leute,jung und alt viel mehr auf den Aeckern und Wiefen als in der Kirche;
die Alten wollten so wenig davon wissen wie die Jungen, Kinder wie
Eltern seien halsstarrig. Der Pfarrer beklagt besonders, daß viele das
Sakrament nicht empfangen wollen. Die Tuchmacher schicken an den
Sonntagen ihre Knechte und Mägde zu ihren Spinnerinnen auf dem
Lande, die oft e'me Meile entfernt seien, so daß die Ehehalten nicht
in die Kirche kommen. A n den Feiertagen wird viel gefahren, ein«
gefahren und Vier aufgeladen. Dies hänge teilweise damit zusammen,
daß der Rat keine Strafgewalt besitze.
Zauberer und Segenfprecher feien vorhanden. I n der letzten
Walburgisnacht habe man in der Schloßgasse viele Katzen (!) auf
Gabeln reiten fehen.
Gelegentlich erfuhr die Visitationskommission auch, daß die
„Pastores auf dem Lande", die ihr Vier zu Tirschenreuth brauen, dort
nur am Samstag und zwar zu Nacht „unterschüren" dürfen; dies sei
ihnen aber wegen des kommenden Sonntags sehr beschwerlich und
gebe beim gemeinen Manne Aergernis. Deshalb verhandelte die Kom»
mission mit dem Rate.
Spital : Wurde von Waldsassen Hieher verlegt. Der Rat übergab eine
Zusammenstellung der Legate, die seit ungefähr 100 Jahren acl
pia8 cau8H8 gemacht worden waren; ihre Gesamtsumme belief sich auf
7211/2 t l .
Der Spitalmeister erklärt: Ohne den dortigen Pfarrer und den
Pfarrer ma^. Zos. Pfulmann zu Nabburg wäre er „ im bapsttum er«
foffen und nit in der stat geblieben".
Katholiken: Hans Seubold, genannt der Lindisch Hansel, ging noch
niemals auf evangelische Weise zum Abendmahl. Sein Bruder fei
2 Meilen unterhalb Regensburg „papistischer Priester" gewesen; dort
habe er vor 6 Jahren kommuniziert und dieser habe ihn beredet, er
solle „darauf pleiben". I m übrigen aber gehe er fleißig zur Kirche,
könne beten und den Artikel vom Abendmahl auslegen. Er verspricht,
sich der Gebühr nach zu erzeigen.
Ve i alten Leuten stecke noch viel „Papisterei", doch weiß der
Kastner niemanden bei Namen zu nennen.
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Kalviniften: Georg Preisinger, der seit 3 Jahren nicht mehr Hum Mend»
mahl gegangen ist, steht im Verdacht, zwinglisch zu Wn. Er sagt: sein
Bruder fei Feldftrediger des Kerzogs Casimirus geDfen und Zwing-
ler. Dadurch fei er selbst in den Verdacht gekommen, es gefchehe ihm
aber Anrecht.
Strafbare: I m ganzen wurden 29 Personen vorgeladen, von denen die
meisten feii Jahren nicht mehr zum Abendmahl gegangen waren. Sie
gebrauchten hierfür allerlei Ausreden, oft auch, daß sie keine Kleider
gehabt, wobei einer, der feit 8 Jahren weggeblieben war, bemerkte: „er
habe fönst keinen Höchsteren drost dann diefen". Andere waren mit
Spielen, Gotteslästerung, Segenfprechen, Zauberei und Anzucht be»
haftet. „Der andern gotteslesterer und drunkenpold etc. fein die stat
voll."
2. W o n d r e b .
29. 10. vormittags.
Pfarrer: Jakob M o r g e n s t e r n aus Rochlitz in Meißen starb im
Ju l i ; jetzt versieht die Pfarrei fein Kaplan Kafpar M u n i c h m a i r
aus ^Neiden, der 1577 yieher kam.
Liest neben der Vibel locos couuuunez. ?08tiUa äiinonis
k a M und ületkcxluiQ ?«mßr2tii, hat auch 7 Bände von Luthers
Werken.
Der Ortsrichter rühmt von ihm, daß er dem f Pfarrer viel
Gutes getan und „bei eitler nacht" ihm die Arznei holte. Seine Frau
fei gottesfürchtig. Er hat keine seidenen Kleider, fondern ist ein guter,
schlichter H>err, yat nur einen einzigen priesterlichen Rock und trägt im
Torfe ein langes Leibröcklein. Seines Flnßes wegen wird er von der
Kommission belobt.
Kirche: hatte früher 3 Altäre, jetzt nur mehr einen, auf dem feit Alters
ein Kruzifix ist. Die Tafel ist geschlossen, die Bilder sind noch in der
Kirche, nach einer anderen Äusfage aber „beiseits getan". Als feiner»
zeit die Tirfchenreuther kamen, um die Bilder zu entfernen, brach sich
der Kastner auf dem Wege den Fuß; daraufhin kehrten sie wieder um.
Die Kirche hat 4 Kelche. Die aanze Pfarrei hat 130l> Kommunikan»
ten. A ls noch der alte Pr ior Wolfg. Rüger Pfarrer war, hat er die
Kirchenpröbste jedes Jahr am Karfreitage zum Essen eingeladen.
Die Filiale Großkonreuth hatte stets nur einen Altar; der bor»
tige Kelch wurde vor 16 Jahren gestohlen.
Das Kirchlein zu Wirpesreuth (Wernersreuth) ist ein alter
B a u ; es hat einen Altar mit geschlossener Tafel, aber kein Kruzifix.
Vor 22 Jahren war noch eine Waldkirche, S . Nikolaus ge«
nannt, vorhanden, deren Zechpröbste zu Poppenreuth wohnten; einer
derselben lebt noch.
ichule: Schulmeister (und Mesner) ist der Gerichtsfchreiber, den der ^
Pr ior Rüger aufnahm. Die Leute fchicken jedoch ihre Kinder nicht
zur Schule, fondern verwenden sie zum Arbeiten. Das Käuslein ist
alt und fchlecht gegen Feuer verwahrt, es hat keinen Schlot. Der Toten»
gräberdienft ist mcht mit dem Schuldienst verbunden. Der Schulmei«
ster bittet, man möge ihm die Ausrichtung des Kommunikantenweines
erlassen.
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Gemeinde: Veim 5 Pfarrer ging man fleißig zur Kirche, jetzt hat die«
etwas nachgelassen. Nach alter Gewohnheit geht man nur auf Ostern
zum Abendmahl. Der Katechismus wird schlecht besucht, in Großton«
reuth ist er ganz „gefallen", obwohl doch die Bauern dort dem Pfar-
rer zechweise die Suppe gaben und noch geben wollten.
2 Personen gehen nicht zur Kirche und nicht zum Abendmahl.
Ein Weib zu Großkonreuth soll mit Zauberei umgehen und sich oft
dem Teufel übergaben haben. Ve i einem Kranken sah man unlängst in
einen Kristall. Ein Weib ist eine Segensprecherin. <Eine Person ist ,^u
früh zugeruckt" und liegt in den 6 Wochen.
Volkssitten: Ve i den Kindstaufen kommen nur 2 Personen in die Kirche,
aber viele ins Wirtshaus, wo sie das Kind „vertrinken". Die Hälfte
der Kosten muß der Gevatter zahlen. Veim Keimgehen geht es unge«
schickt zu mit Singen und Jauchzen.
A n der Fastnacht sammeln die Vauernknechte, zu Pfingsten die
Mädchen. M a n heißt dies „Sondtsringel".
3. Schwärzend ach.
Pfarrer: Wolfgang T o d aus Adorf im Vogtland, 22 Jahre lang im
Kirchendienst und seit Lichtmeß 1577 hier. Sammelt alle Jahre , M
Fastenfpeis", die ihm die Schwarzenbacher selbst bringen, muß aber
dafür den Zuchtochsen und den Schweinebären halten.
Liest: Liblia, ^.utkvrum, Natkegium, Hsminswm.
Aeber das Leben des Pfarrers und seiner Familie bestehen im allge«
meinen keine Klagen, außer daß er an den Sonn« und Feiertagen mit
einem Vuche „über das Feld läuft", fein Geld um 5A> ausleiht, das
Pfarrholz nahezu ganz abtrieb und einen Acker daraus machte, in wel»
chem er die Vauern mit ihren Pferden nicht hüten lasse, daß er das
Leichleggeld erhöhte und die Leute in Gegenwart anderer Veicht höre,
wodurch sich einer vor dem anderen „erschrecke", auch die Leute sich ge»
genfeitig vexieren. Schließlich wurde auch noch bekannt, daß er früher ein»
mal, als die Vauern über die Schwachheit seines Kerdochfen klagten, eine
recht unflätige Antwort gab: sie sollten ihr eigenes memdruin vir i ls
dazu tun, dann reiche es schont) Infolgedessen erhielt er trotz seiner
Vitten und des Hinweises auf feine 6 Kinder den Auftrag, des „geüb»
ten unleidenlichen exzeß willen" ab Lichtmeß um einen anderen Posten
sich umzusehen. Sein Nachfolger wurde max. Erhard Schatto, der die
Pfarrei am Palmsonntage 1580 antrat.
Kirche: Altar und Vilder wurden nicht ausgebrochen, die Tafel des A l -
tares jedoch aefchlossen. Das Kruzifix steht in der Sakristei. I n einem
2. kleineren Kirchlein dagegen haben sie „kein gözzen mer".
Schule: Der Schulmeister ist ein Schneider, Schule nicht vorhanden, das
Schulhaus baufällig.
4. L i e b e n s t e i n .
Pfarrer: Kaspar L o e r (Lohrer) aus Cham, 1573 zu Amberg exami»
niert; war zuerst Kaplan in Wondreb und erhielt die Pfarrei vor 2)4
Jahren.
) Ueber diese Aeußerung siehe W i t t m a n n 69 und L i p p e r t 119
Anm. 3, der hier gegen ersteren polemisiert.
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Liest: Lidlw, ?08tMa, ^lajori», I^ntksri, Klnsaenni, Iteinin-
ßiuni, In8tiMtione8 Zelnecceri, ?08ti1!a Lbsri eP ^ eineocoli.
Pfarrer und sein Weib kleiden sich manchmal also, daß es „ ir schad
sei" und bei vielen seltsame Reden bringen. Wird „ in Bescheidenheit"
erinnert, solche Köstlichkeit im Kleiden zu vermeiden.
Kirche: Der Altar ist noch offen und enthält 3 Bilder; Kruzifix ist vor-
Handen. Die beiden Seitenaltäre sind abgebrochen. Der Kelch mußte
von Veidl entlehnt werden, da der eigene gestohlen wurde.
Die Gemeinde beschwert sich, daß sie dem Pfarrer auf Kirch»
weih 24 x geben solle. Man habe dies früher von dem Opfer gezahlt,jetzt aber falle keines mehr an. Der Pfarrer konnte jedoch nachweisen,
daß es sich dabei um alte gestiftete Anniversarien handle, weshalb es
dabei beruht.
Schule: Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber und Schneider,
hält jedoch keine Schule. M i t dem Totengräberdienst hat er nichts zu
tun.
Gemeinde: Der Pfarrer hat es nun im Katechismus so weit gebracht, daß
die Kinder die 10 Gebote auslegen können.
Ein Weib steckt einen Pferdefchädel zum Kaufe hinaus, damit
die Pferde nicht sterben.")
5. E r b e n r e u t h.
Pfarrer: Stephan B e i ß ; kam von Wondreb und ist noch nicht 3 Jahre
hier.
Kirche: Vorhanden 1 Altar mit Kruzifix und 2 kleinen Bildern. H i e
beiden Seitenaltäre waren geschlossen, der Pfarrer hatte sie aber wie»
der öffnen lassen und erhält nun dafür einen Verweis: er hätte eher
dafür forgen sollen, daß auch der andere Altar (d. i. der Kochaltar)
geschlossen werde.
6. K o h e n t h a n .
Pfarrer: Gregor B ü t t n e r ; ist vor ungefähr 4 Wochen gestorben,
tirche: Die hohe Obrigkeit ist von Flossenbürg aus strittig, wie denn zur
Zeit Ottheinrichs sich der dortige Pfleger der Kirche „angenommen",
die Bilder herausgerissen und die Tafeln zerschlagen hat.^") Jetzt ist
vorhanden ein Altar und ein Kruzifix. Letzteres ließ der frühere Pfar»
rer Michael Koch vor seiner Beurlaubung wieder in die Kirche brin»
gen. Wer es seinerzeit entfernte, wissen die Bauern nicht zu sagen. Der
Kelch wurde gestohlen; Herzog Nichard gab ihnen einen andern.
Bei der Kirche waren 2 Immerkühe; eine derselben ging unter
dem Pfarrer Koch ein und hätte sie der damalige Pfarrverwalter Weis
wieder „einbringen" follen. Dies geschah aber nicht, so daß jetzt nur
mehr eine vorhanden ist. Das Keiligenholz hat der Forstmeister ein«
gezogen.
Die Kirchhofmauer ist baufällig, der Kirchhof selbst offen, so daß
das Vieh hineinläuft.
) Der Pfarrer heißt 1583 ,Feen". ^ber das Anbringen von Pferde-
schädeln siehe oben S. 174.
Vgl. G»tz, Bewegung, S. 121 ff. u. 169—17«.
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Schule: Der Schulmeister ist ein Weber und gehört der Tirschenreucher
Zunft an, der f Pfarrer gab ihm mündlich den Abschied. Die Bauern
wollten ihn zwingen, daß er nicht nur nachts, sondern auch bei Tag zum
Wetter läute, und drohten ihm die Entlassung an, der Pfarrer aber
habe ihn beschützt.
Pfarrbesetzung: Die Gemeinde wünschte als Pfarrer den Kaplan Jo-
hann Gernriter von Värnau. Da sie aber gegen Lorenz W o l f , der
auf Befehl des Kirchenrates dort eine Probepredigt gehalten hatte,
nichts anderes vorbringen konnten, als daß er „behende" rede, wurde
sie abgewiesen; der Kaplan sei erst vor 3 Jahren „auf das St i f t ge-
kommen" und noch nicht ein Jahr in i i t i
Gemeinde: Beschwert sich, daß der 1" Pfarrer die Stolgebühren erhöht
habe. Von der Gemeinde selbst sei gesagt: Die Bauern „wollten der
der predigt ichts gern geraten, wann sie nur darnach Pier heten." Sie
kommen fleißig zur Kirche und zum Abendmahl, halten auch die Kin-
der zum Katechismus an.
7. F a l k e n b e r g .
Pfarrer: Johann N u d o l f u s aus der Grafschaft Wertheim, seit 10
Jahren hier, zuerst als Kaplan, dann als Pfarrer. Unter ihm hielt
Pfalzgraf Richard von Waldsassen eine V i s i t a t i o n .
Liest: Bibel lateinisch und deutsch mit den Summarien Veit
Dietrichs, die große und kleine Postille Luthers, Vrenz, Kemingius und
die locos communes Melanchthons.
Die Gemeinde klagt, daß er zu lange predige, 1 ^ bis I V2 Stun-
den; er bleibe nicht beim Texte sondern wiederhole einen Artikel oft
2- bis 3mal; sieht er einen Bettler vor der Tür, hält er für diesen noch
eine eigene Predigt und bittet für ihn; so mache er die Leute verdrossen.
Be i der Beicht nimmt er, wenn recht viele da sind, 2 bis 3 zusammen.
Den Katechismus sollte er statt nach der Vesper schon um 12 Uhr oder
um 1 Uhr halten, damit das Gesinde auch kommen könne, weil um
diese Zeit das Vieh noch in den Ställen sei.
Die Pfarrerin, „ein junges, fröhliches Weib", steht im Verdacht
mit einem Adeligen, kommt oft zu ihm hinaus, während dieser häufig
bei ihr ein- und ausgeht. Der Pfarrer habe sie zwar schon gestraft, sie
gebe aber nichts darauf.
Die Gemeinde klagt auch hier über die Erhöhung der Stolge-
bühren.
Pfarrhaus: „Eine jemmerliche wonung", in die seit 30 Jahren nichts ge-
baut wurde. A m vergangenen Sonntag hätte der Wind beinahe das
Haus hinweggetragen, an Michaeli hätte der Sturm das Dach ganz
abgedeckt, wenn nicht die Nachbarn zu Kilfe gekommen wären, und
dasselbe mit Ketten festgebunden hätten. Der Pfarrer sei darinnen
seines Leibes und Lebens nicht sicher, habe kein versperrbares Gemach,
besorgt, es müßte das Haus jeden Augenblick einfallen. Schon 15/4
hätte der Pfarrverwalter, der die Gefalle vereinnahmte, bauen sollen.
Jetzt hat der Pfarrer selbst das Oorpug des Pfarreinkommens und
damit auch die Vaulast.
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Pfarreinkommen: M U dem Gnkommen ist der Pf<MM zufrieden, seit er
das vorpus habe. Er d a M dafür Gott und feinem gnädigen Kerrn.
A ls Beichtgeld erhW er von jedem Erwachsenen l Meuzer. Die
Warrei hat an die M
Kirche: Vorhanden ist ein Altar und ein Kruzifix. Der Altar ist ge»
schloffen, er enthält noch etliche Bilder. Er kam niemals aus der Kirche,
fondern wurde „auswendig verstrichen".
Der Friedhof ist schlecht verwahrt. M a n erlaubte einem, ein
Türlein durch die Mauer zu brechen, infolgedessen kommen die Pferde,
das Rindvieh und die Schweine hinein. Ein Schwein hat einmal fast
bis auf ein Kind hinabgegraben.
Schule: Der Schulmeister,^) ein armer Mann, der freilich auch unfteißig
fein soll, ist zugleich Gerichtsschreiber. Er bat eine ziemlich gute Schrift
und kann kein Handwerk. Er würde gern Schule halten, aber im Som»
mer kommt nicht ein Kind, im Winter hat er etwa 16 Knaben. I m
Sommer, klagt der Rat, vergessen die Kinder, was sie im Winter ge-
lernt haben.
Der Rat verlangt, daß der Schulmeister auch bei Tag zum
Wetter läute.
Gemeinde: Wenn die Leute nach Kaufe gehen, sei bei Nacht ein großes,
gotteslästerliches Geschrei. M a n habe auch „pierpruder und lose buben
genug", die sich des Nachts auf der Gasse unnütz machen, ebenso Got-
teslästerer. Der Richter sollte besser strafen.
I m Markt geht man nur wenig und nur langfam zur Kirche,
man fingt hier nur beim „Glauben" mit, sonst nicht; abgesehen von
einigen schwangeren Frauen kommunizieren die Leute nur am Char-
freitag, an Ostern und anderen hohen Festen, wo sie sich dann bau-
senwnse einfinden. Zur Kinderlehre kommen im Markte die Alten
aar nicht, von den Jungen nur 6 bis 8. Manchmal hält man vor dem
Tor Tänze und Kugelplatz, bei den Taufen kommen sie hie und da be-
trunken und halten sich dann ungeschickt.
Ein Schneider glaubt nicht an die Hölle, geht nicht in die Kirche,
sondern stellt sich außen an ein Fenster und hört zu; er glaubt sich sel-
ber zu genügen, liest aber zu Kaufe die Vibel wie ein Pfarrer.
Weiber werden der Zauberei bezichtigt, namentlich dann, wenn
sie viel Schmalz, aber wenig Vieh haben. So besitzt eine Taglöhnerin
nur eine einzige Kuh, hat aber viel Schmalz.
Katholiken: Päpstler wurden nicht angezeigt, es sind aber an die 3l) vor«
Handen.
Volksgebräuche: Zu Weihnachten vor 2 Jahren gingen einige mit einem
Glöcklein umher, sangen die Leute an und gaben vor, sie sängen für
eine Kirche, besonders für Windischeschenbach. Es wurde dies aver
dann allenthalben verboten.
Be i den Kindstaufen tragen sie nach 8 Tagen „Püschel",^) wie
es fast im ganzen Fürstentum auf dem Lande gebräuchlich ist. Die Ge«
vatter und andere kommen mit den Frauen und bringen ihre Verehrung
Visitationsprotokoll von 1583 Kans
Danner aus Amberg, der seit 1567 diesen Posten innehat.
s2) Ueber Büschetragen und Weisate siehe oben S. 172.
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mit Kalbfleisch, Köpfen, Gern, Schmalz und Eieituchen, ebenso wenn
die Kindbetten« ins Vad geht.
Armenfürsorge: Ein Armenhaus ist nicht vorhanden, es werden aber
2 arme Frauen in einer Herberge gehalten. Sie haben kein Einkommen
und erhalten nur, was man ihnen gibt. Die Gemeinde erbietet sich, bei
des Pfarrers Garten ein Armenhaus zu bauen, wenn ihr die Herr-
schaft den Platz und die Hofstatt dazu gibt.
Klagen: Die Gemeinde klagt über das Weib und die Kinder des Rich-
ters, die erst unlängst den Schäfer mit seinem Vieh und feinen Scha»
fen von ihren Feldern getrieben, mit Steinen auf ihn geworfen und
die Kunde auf ihn gehetzt haben; sie wollen nach Martini das Süten
auf ihren Feldern nicht dulden.
8. V ä r n a u (eigenes Amt).
13 November.
Pfarrer: Konrad O e t t e r e r aus Weiden, 8 Jahre im Kirchendienst,
seit 2 Jahren hier. Sein Vorgänger war Johann Kupferling. Beim
Abschiede wurde ihm verwiesen, daß er keine Wochenpredigt halte, zum
Wetter läuten lasse und „das götzenwerk wieder in die kirchen tun laß".
Diakonus: Johann G o r m o n d aus Eisenach, 1578 zu Amberg ordi«
niert, war zuvor Schulmeister in Waldsassen, kam von Vilseck hierher
und ist nicht viel länger als 1 Jahr hier.
Kirche: Vorhanden ein Altar und 2 Kelche. Das Kruzifix, welches
immer in der Kirche war, hat der Vorgänger des jetziaen Pfarrers
herausgetan, die Zechpröpste haben es aber vor ungefähr 2 Jahren wie-
der aufgerichtet, weil sie allerlei Nachreden von Böhmen besorgten.
Dem Nat wurde beim Abschied dies, sowie das sie den Altar wreder
aufgerichtet, „zum Köchsten verwiesen", sie sollen es nur selber verant-
worten.
Schule: Der Schulmeister ^) geht oft auf Reisen, ohne daß er den Pfar«
rer oder den Kaplan vorher fragt. Wird er darüber zur Rede geftestt,
so gibt er zur Antwort: Der Pfarrer sei nicht sein Herr und gebe ihm
keinen Lohn. Beim Abschied wird dem Rate das Befremden ausge«
sprochen, daß man in der Schule nur deutsch, nicht auch lateinisch lernt
und daß die Schule von so wenig Knaben besucht wird.
Beamte: Der Pfleger sei heute, seit der Pfarrer hier sei, erst das zweite»
Wal in die Kirche gekommen, er ging auch noch nicht zum Abendmahl,
wohl aber seine Frau.
Gemeinde: Der Katechismus, der nur von Ostern bis Michaeli, nicht aber
im Winter gehalten wird, wird unfleißig besucht, namentlich zur Ernte»
zeit. Bei schweren Gewittern läutet man zum Wetter, ob es nun Taa
oder Nacht ist. Die Kommission schafft dieses „abergläubische Werk
bei Tag ab. A ls der Bürgermeister darauf hinwies, daß der Mesner
doch dafür die Läutgarben oekomme, sagte man ihm, dies sei nicht rich»
tig, er erhalte sie vielmehr für das andere Läuten.
Kalvinisten: Ein Schneider ist „ein ächter heimlicher Zwingler". Er geht,
wie er sagt, deshalb nicht zum Abendmahl, weil der jetzige Pfarrer
) Schulmeister ist ieit 1577 Paulus Dolhepf (Dollhopf) aus Neu-
markt. Visit..Protokoll v. Z. 1583.
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wieder die Bilder und das Kruzifix ehre; dadurch werde das Papsttum
wieder aufgerichtet.
Volksfitten: Die Kindsmahle find sehr stack im Schwange. Während der
6 Wochen kommen die Männer, es gibt großen „Aeberschwand" im
Essen und Trinken, es werden „unschambare" Worte und Lieder „fur-
gebracht". Anmittelbar nach der Taufe gibt man etwas Fisch und einen
Trunk nach Gelegenheit des Gevatters und des Kindsvaters zu 10 bis
12 Personen.
9. V e i d l .
14. November.
Pfarrer: Joachim K a r r er aus Oelsitz. Seine Magd hat sich gegen die
Frau Pfarrer „hart ufgelaint", weshalb er sie „mit einem maulstreich
abgefertigt". Darauf hat sich ihr Vruder „hart gegen ihn aelegt" und
ihn überlaufen. Er ist etwas zu leise und zu schnell in der Aussprache.
Die Gemeinde klagt wegen des Begräbnis« oder Vuchgeldes, da er
^ f l . verlangt; die Kommission seht es auf 14 Kremer herab. Das
Veichtgeld, welches man im Stiftlande „Opfergeld nennt, beträgt
bei jedem Kommunikanten einen Kreuzer.
Liest: Vibel mit den Summarien Veit Dietrichs, das griechisch»
lateinische Testament des Erasmus, Luthers Kauspostille, die Postillen
Melanchthons und Simonis Paul i .
Pfarrhaus: Sehr baufällig. Die Vaupflicht hat der Pfarrer, da er das
Oorpug des Pfarreinkommens genießt.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar und 2 bis 3 Kelche. Das Kruzifix lehnt
hinter dem Altare. Ve i der Kirche waren 2 Immerkühe und 2 jährige
Kälber. Sie waren 1577, als der Pfarrer hierher kam, noch da, waren
aber so krank, daß man sie um 2 Thaler verkaufte.
„Fremde Leute laufen noch zum h e i l i g e n B l u t , sei aber
nichts mehr vom Götzenwerk oder sonst vorhanden".
Schule: Der Mesner erhält den Auftrag, wenn sich Schüler finden, mit
ihnen fleißig zu fein. Pfarrer und Richter sollen darob fein, daß eine
Schule errichtet werde.
Gemeinde: Nachdem der Pfarrer das Wetterläuten verboten hat, ver«
weigern einige die Läutgarben. Die Wirte halten manchmal während
der Predigt Gäste; Tanz ist im Sommer fast an allen Sonn» und
Feiertagen.
Die Gemeinde ist nachlässig im Besuche des Katechismus; die
Leute gaben an, daß sie ihre Kinder zum Viehhüten brauchen.
Ein Weib aus Tirfchenreuth ist als Zauberin befchrien und wird
abgeschafft.
Veim Abschied wird die Gemeinde ermahnt, sie solle etwas
fleißiger in die Kirche gehen. 14 Personen waren wegen schlechten Ve«
fuches des Gottesdienstes und wegen Mängel in ihrem Leben ange»
klagt und vorgeladen.
Volksfitten: Nach der Taufe kommt man ins Wirtshaus auf einen hal«
ben oder ganzen Eimer Vier.
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10. Windifch.Eschenbach.")
16. November.
Pfarrer: klax- Mich. Eschenbach aus Leipzig, wo er den Magister«
grad nahm, wurde 1561 von Kerzog Richard in den Kirchendienst auf-
aenommen, unter den Kalvinisten zu Amberg examiniert. Er kam von
Waldfassen und ist jetzt an die 15 Jahre hier.
Liest: Neben der Vibel Spangenberg, po3til!am I^utbsri, Hs«
i i
Er hat manchmal einen „hohen Zorn" und hat sich bisweilen mit den
Nachbarn „gesperrt". Der Schenksche Richter berichtet, er wisse nicht
viele Kapläne, die von diesem Pfarrer friedlich hinweggekommen sind;
er beschwert sich besonders darüber, daß er ihn auf der Kanzel „aus«
gericht" habe; er sei auch sonst heftig, wenn er gegen jemanden etwas
habe. Der Pfarrer kommuniziere sich selber zu Ostern, sonst aber nicht.
Die Vifitatoren sagten ihm, daß alle Kirchendiener, die in der
Pfalz noch nicht examiniert wurden, verhört werden sollen. Es stehe
ihm frei, lateinisch oder deutsch zu antworten. Er bestand im Examen
nicht schlecht.
Dagegen gab der Pfleger zu Neuhaus, Elias von Rabenstein,
den die Kommission seiner Krankheit wegen zu Kaufe aufgesucht hatte,
nähere Einzelheiten über das Leben des Pfarrers. Er sei ein schlechter
Lehrer und besuche nur ungern die Kranken; er könne, sagte er, „ni t
aines jeden stinkenden adam schmecken". A ls er dem Pfarrer von Würz
die Leichenpredigt halten sollte, habe er auf dem Preoigtstuhl zu wei*
nen angefangen, dies sei dann seine ganze Leichenpredigt gewesen. Er
raufe sich bisweilen mit seinem Weibe „wie ein Vauernknecht" sagte
ihm der Visitator, spiele und trinke, gehe in die Wirtshäuser, wenn
auch mäßig. Sei er bezecht, so sei er feiner nicht mächtig, sei dann ein
„grausamer Gotteslästerer", rühme sich verschiedener Sachen, die nicht
wahr feien und richte die Leute aus. Er fei „heftig auf die Nahrung",
und beschweren sich seine Kapläne, daß er ihnen so wenig gebe. Er
trägt bisweilen ein spanisches Barett und keinen langen Rock und lei«
nen hohen Hmt, wenn er aufs Feld geht.
Auch sonst lebe er ärgerlich, fluche und schelte, bedrohe die
Leute mit Erschießen, schmähe sie auf der Kanzel, Wegen seines ärger«
lichen Lebens hat sich der Pfleger, der übrigens nicht sein Feind sein
wi l l , selbst 2 Jahre vom Abendmahl enthalten. Endlich erlaube er das
Arbeiten an Sonn« und Feiertagen, damit er seinen Iehent herein«
bringe.
Der Pfarrer wurde nun auf diese Anklagen vernommen und
ihm sein Sündenregister Punkt für Punkt vorgehalten. !Er erklärte
u. a. bezüglich feines Familienlebens, daß es zwar die ersten Jahre ein
wenig „ufstöße" gegeben habe, feit 6 Jahren aber nicht mehr; wohl
möge er seinem Ä5eibe hie und da eine Maultasche gegeben haben,
allein der Pfleger habe ja auch sein Weib auf das M a u l aefchlagen.
Er gibt auch seine Aeußerungen über das Studieren zu (,,er könne
genug für diese Pfarre i " ) , da er in der Jugend genug studiert habe.
Eine weitere Protokollniederschrift befindet sich in Nr. 54 nach
fol. 236.
185
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0187-8
Weiterhin soll er einmal sich dahin geäußert haben, daß die Lehre der
Zwingler nicht unrecht sei. Er leugnet nur, daß er dias als seine eigene
Meinung hingestellt habe. Endlich wurde ihm vorgehalten, daß er fel«
ten kommuniziere und nicht beichte. Letzteres gibt er wiederum zu: er
zeige sich bei niemanden an als bei Gott, kommuniziere aber dreimal
im Jahre. Bezüglich seiner Scheu vor den Kranken meint er: es gehe
bei ihm wie bet einem Schmiede, der das Feuer nicht mit den Händen,
sondern mit der Zange angreife. Er habe hierfür seine Kapläne; feien
diese nicht da, so wisse er sich nach Gebühr zu halten; warum solle er
sich denn in eine Gefahr begeben? Es sei auch richtig, daß er zu einem
Vauern gesagt habe, er habe auch kein anderes Sakrament als seine
Kapläne. Hinsichtlich des Wetterläutens, dessen Gestattung ihm zum
Vorwurf gemacht wurde, berichtete er, daß die Vauern zum Swul-
meister gelaufen feien, die Schlüssel geholt und selbst geläutet haoen;
dadurch sei es wieder aufgekommen, nachdem er es 3 Jahre lang ab«
geschafft hatte. Sollte es wieder abgeschafft werden, dann wollte er lie-
ber „ im Veheimerwald als under disem vermengten gesindel sein".
Ganz besonders wurde ihm noch vorgehalten, daß er sich über
den Superattendenten (Schalling) geäußert habe: dieser habe ihm
einen bösen Vrief geschrieben, fei stolz und habe doch nicht wie er (der
Pfarrer) vor einem Fürsten gepredigt. Der Pfarrer klärt die Sache
dahin auf, daß er von dem Superattendenten einen Brief erhalten
habe, dessen Auffchrift mit Wealassung aller Titel einfach lautete
„an den Pfarrer zu Efchenbach. Da habe er dann wohl gesagt:
„Marge, wie ist doch der Superattendens so stolz, daß er jedem einen
Ti tu l gebe; hab ich doch auch Fürsten gepredigt". Er habe dies aber
nicht böse gemeint, bittet um Verzeihung und es ihm nicht nachzu»
tragen.
Die Kommission verwies ihm nun „seinen gebrauchten stolz und
Hochfart, freche unverantwortliche reden" mit allem Ernste. Lasse sich
auch sein Tun weder bei Gott noch bei den Menschen verantworten,
so solle es doch, weil er so hoch um Verzeihung gebeten und Vesse»
rung versprochen, aus Gnaden „zugedeckt" fein. Komme aber noch
einmal so etwas vor> so werde er nicht bloß seines Dienstes entlassen,
sondern auch am Leibe gestraft. Dann wurden die einzelnen Punkte
nochmals durchgegangen und bei jedem die entfprechende Vermahnung
gegeben. So heißt es beispielsweise bei seinem Familienleben: er solü
in feinem Haus friedlich leben, „damit der hauskrieg nit ein allgemeiner
krieg werde."
Diakonus: Georg P r a u n f c h m i d t , Kaplan am Orte, stammt aus
Neustadt a. d. Heide bei Coburg und ist noch nicht lange hier. Er hat
an Trinitatis sich selbst kommuniziert und niemanden gebeichtet.
Liest: Neben der Vibel Spangenberg, postiiias I^utkeri, I t e -
Sein Bruder ist Pfarrer zu Thundorf."») Er hat sich für 2 Jahre
verschrieben und ist seit 10. März hier.
Nach abgenommenem Examen wurde ihm bedeutet: er habe sich
seit feinem letzten Examen nicht gebessert. Daß er die ^ . (5. nicht be»
fitze, wurde mit Mißfallen konstatiert. Wenn er sich nicht bessere, werde
) Stimmt nicht, da der Pfarrer von Thurwdorf Samuel Wolf heißt
und aus Stadtkemnath stammt. Siehe unten S. 237.
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er ohne t^timomum entlassen werden. Auch solle er einem anderen
Minister beichten und sich vom Pfarrer in das Kommunilantenbuch
eintragen lassen, wenn er sich kommunizieren wolle.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar, dessen Tafel noch offen ist. Das Kru»
zifix lehnt auf der Empore. Auf der Kirche ist eine Getreideschütt. Als
man die Altäre abbrach, hat der Schenkfche Richter mit dem einen der
Zechpröpste und einem anderen Manne das Kruzifix genommen, auf
die Porkirche gebracht und dort angelehnt.
Die Filiale (Kirchen») D e m e n r e u t h hat 3 Kelche, aber
keinen Taufstein; man tauft dort aus einem Becken.
Aeber den Friedhof führt eine Straße.
Schule: Der Schulmeister ist ein Schreiner und hat 4 bis 5 Kinder in
der Schule; er würde diese gerne halten, wenn nur Kinder kämen.
Beamte: Die Amtleute gehen nicht viel in die Kirche. Von den Adeligen
haben sich einme hören lassen: Wenn sie der Pfarrer anzeige, wollten
sie ihm ,^ine Kugel schenken".
Gemeinde: Alte Leute werde man finden, die nicht beten können; zum
Abendmahl gehen einige zweimal, andere nur einmal im Jahre.
Am Samstag nach dem Bade saufen sie sich voll, so daß sie
am Sonntag die Kirche nicht besuchen können. Die Richter treiben es
hier am ärgsten. Manchmal hat auch einer eine böse Ehe, „schlagen
und pleuen bisweilen einander."
Auf den Gaffen geht es bei Nacht manchmal unordentlich zu,
denn die jungen Gesellen schreien und jauchzen. Wer das Wetter am
ersten sehe, der soll zum Schulmeister laufen und es ihm anzeigen, daß
er läute (Lobkowitzfcher Richter).
Volkssitten: Die Zechpröbste haben vor 2 Jahren Goldner ausgesendet.
Diese brachten aber weder Geld noch das Glöcklein heim.
* . *
Nota. Ueber das Verhalten des Pfarrers hat sich bis auf den Pfleger
niemand in der Gemeinde ungünstig geäußert. Die wenigen diesbezüg-
lichen Angaben des Richters waren ziemlich belanglos. Das Examen
des Pfarrers steht in Nr. 50 fol. 329 d ff.
10a F i l i a l e B e r n s t e i n .
Kaplan: Johann A g r i c o l a aus Muckberg bei Coburg, kam von War»
tenfels Hieher, hat sich zu Ostern selbst kommuniziert, ebenso zu Pfing-
sten, aber niemanden gebeichtet: „sich sonsten gegen gott erklert und
die absolution gesprochen", weshalb er den Auftrag erhält, in Zukunft
bei einem andern Minister die Absolution zu erholen.
Liest: dorvus cioctrinae pkiUp^i, Uetkoduin, postiUas 8 i -
inoniZ ?auli, (ÄteckizinuiQ k'iscliei-i, ^ußU8t. Oontes«. Hält im
Winter den Katechismus in der Stube, im Sommer fällt er aus.
Wenn man läutet, seien viele Kinder da, dann aber verlaufen sie sich.
Da keine Schule ist, wollte er selbst gerne die Knaben unterweisen,
aber man schickt keinen.
Der frühere Kaplan Johann Veith hatte sich ein eigenes Saus«
lein gekauft.
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Eine Zeitlang girm es zwischen den beiden Kaplänen der Pfar
rei und dem Mischen Richter „wüst" her, jetzt seGwar Friede, doch
weiß der Richter nicht, wie lange er dauern Mrd, während der
Schenk'sche Nichter erklärt: bei den Kaplänen und dem Pfarrer sei
bisweilen Koffart unterlaufen, sie wollten mehr sein als die andern
und haben diese verachtet.
Als Veichtgeld erhält der Kaplan 1 Pfennig oder 3 Keller.
Kaplanhaus: „Ein schlecht Haustein", gar eng, kaum 4 Klafter lang
und 3 breit, dazu baufällig, so daß der Kaplan feines Lebens nicht
sicher fei. Wegen Erwerb eines anderen Kaufes werden Verhand«
lungen mit dem Pfarrer gepflogen.
Kirche: 3 Altäre; von den beiden Seitenaltären sind die Tafeln ,,ge«
hoben", während sie auf dem Kochaltare noch steht. Kruzifix ist vor»
Handen, der Taufstein ist zwar gefertigt,^) jedoch noch nicht aufgestellt.
Die Tafel des Kochaltars ist offen, in ihr ist Nikolaus als Kirchen«
Patron.
Der Kaplan erhält den Auftrag, die Altartafel zu schließen.
Was die Aufrichtung des Taufsteins anlangt, so soll er dieses nicht
wehren, aber auch nicht „verschaffen", sondern einfach dazu still
schweigen.
Schule: Der Schulmeister ist ein Leineweber, der nur den Druck lesen
kann. Das jetzige Kaplanhaus war früher das Schulhaus, an welchem
der Pfarrer von Windifch'Efchenbach die Vaulast hat.
Gemeinde: Vei den Vauern sollen Rockenstuben fein und dort mehr Ge-
sinde zusammenkommen als des Sonntags in der Kirche. Das Wetter«
läuten findet trotz des Verbotes statt, die Vauern sagen, es zertrenne
die Gewitter.
Volkssitten: Vei den Kindstaufen kommt man nach 14 Tagen zufammen.
Nach den 6 Wochen gehen die Gevatter zur Kirche und tragen dabei
das Kind mit.
Die Gemeinde fendete vor 2 Jahren Goldner aus, diefe brach«
ten aber nichts mit nach Kaufe, sogar das Glöcklein ging verloren.
11. W ü r z .
Pfarrer: Michael S c h i f f e r d ecker aus Runnenburg (?) in Meißen,
war Zögling des Amberger Pädaaogiums und 6 Jahre in der Schule
zu Walderbach gewefen, studierte 1 ^ Jahre zu Wittenberg, seit Wal«
burgis 1577 hier.
Liest: neben der Vibel I^ ocos kkil ippi, 6ont688. ^ußU8tanain,
Kauspostille Luthers, Postille des Vrenz.
Kommuniziert bisweilen mit, indem er „die Oblate nimmt und
aus dem Kelch trinkt", beichtet aber nur dem lieben Gott, während sein
Gesinde zum Pfarrer nach Windifch«Efchenbach geht. Is t kein Freund
des Iechens in den Wirtshäusern und schickt manchmal den Mesner
zur Nachschau.
Das Pfarrhaus ist sehr eingegangen, besonders an der Stal«
lung, der Pfarrer kann aber unmöglich bauen.
) Der Taufstein ist wohl identisch mit dem jetzigen Weihwasserkessel,
der die Jahreszahl 1572 trägt; abgebildet in den Kunstdenkmälern des Kö-
nigreiches Bayern, I I , Keft X, S . 19.
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Kirche: vorhanden 1 Altar ohne Tafel, ferner 3 Kelche, aber kein Kruzi-
fix, ein altes weißes und ein grünes Meßgewand; beide sind nicht
über einen Gulden wert. Der alte Kelch wurde vor einigen Jahren
gestohlen, die neuen kaufte die Gemeinde.
Der Kirchhof ist schlecht verwahrt, das Vieh läuft auf dem-
selben umher.
Zum Wetter läutet man bisher mit den beiden Glocken.
Schule: Schulmeister Sebald Wolf ist ein Schneider, hat eine feine
Handschrift, Schule aber ist nicht vorhanden. Der Schulmeister, der
ziemlich studiert hat, bekam nur einen einzigen Schüler. Die Vauern
vertrösteten ihn aber, daß schon noch mehr kommen werden.
Gemeinde: Der Katechismus wird schlecht besucht. 4 Personen werden
vorgeladen, weil sie nicht zum Abendmahl gehen. Vabei erklärt ein
Mann, der Pfarrer habe ihn nicht angenommen, weil er keinen Ve-
richt aus Gottes Wort wußte.
3 Wochen nach der Taufe hält man den „Kralles", die Ge-
vatter bringen Büschel, den Trunk zahlt zur Hälfte der Gevatter, die
andere Hälfte aber der Kindsvater. Es kommt dabei einer oft nicht
unter 5—6 f l . weg.
Vei Kochzeiten beginnt man schon am Dienstag abends, am
Mittwoch um 11 Uhr kommen sie zur Kirche, dann aber dauert alles
bis Samstag. Es reichen keine 30 jEimer Vier, die dabei getrunken
werden.
12. M ü n c h e n r e u i h (-- Münchreuth).
1. November.
Pfarrer: Johann G o l d n e r aus Werda bei Zwickau in Meißen, 1563
zu Leipzig ordiniert, wo er 3 Jahre famulierte, feit 1565 hier. Wurde
examiniert.
Bücher: LidUs. Postilla Luthers, Komilien Majoris; liest
ferner: Neiniilißiniu Uatlieziuiii, 8iN0N6in kauli, I^isokeruin.
Den Kranken, die gesunden Leibs langsam und säumig zur
Kirche und zum Abendmahl gehen, sagt er, was ihnen zu sagen ist,
„wischet inen nit so pald uf". Als Veichtgeld erhält er von jeder Per»
son im Jahre einen Kreuzer.
Die Gemeinde klagt über das große Leichleggeld; man solle sie
bei dem im Stift gebräuchlichen belassen, „sonderlich, weil sie das
papstum fliehen.
Pfarrhof: Kat große Vaufälle. Die Vaulast hat der Pfarrer, da er jetzt
den Zehent wieder habe.
Kirche: Ein Altar mit feinen Bildern in der geschlossenen Tafel, ein
kleines Kruzifix und 3 Kelche find vorhanden. Die Meßgewänder,
Bücher und Ornate verwahren die Zechpröpste, „verderbe alles"; sie
laben davon ein Inventar übergeben. Das Wetterläuten hat der
Pfarrer zwar abgeschafft, die Vauern sind aber damit nicht zufrieden.
>ei der Kommunion wird noch das Tüchlein gebraucht.
Der frühere Pfarrer Erhard P a c h m a n n , jetzt Kaplan in
Tirschenreuty, hat von der Kirche 9 Bücher mitgenommen und noch
nicht zurückgegeben.
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Auf der Filiale Wunnersreuth ist ein Altar mit geschlossener
Tafel; das Kruzifix lehnt auf der Empore.
Schule: Der Schulmeister Johann W i t t i n g hat V—4 Knaben, die
ihm beim Singen helfen. Es find neben den Kindern des Pfarrers
nur 2 aus dem Dorfe. Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber
zu Waldsassen. Das Schulhaus ist bös, die Unterhaltung des Schul«
meisters gering.
Gemeinde: Die Leute gehen unfleißig zur Kirche; zum Katechismus
kommen die Alten gar nicht, halten aber auch ihre Kinder nicht dazu
an. Nur 10 Kinder besuchen ihn. Es sind im Dorfe an die 40 Ehe«
Weiber, am Sonntag aber nicht mehr als 8—10 in der Kirche, wenn
man die Epistel liest. Das Wirtshaus ist ganz nahe bei der Kirche.
Morgens und bei der Vesper sind hier mehr Leute zu finden als im
Gotteshause. Verachtung des Gotteswortes und des Abendmahles sind
gar gemein. Be i den öochzeiten kommen sie manchmal erst nachmit«
tags zur Kirche. Der Kauptmann von Waldfassen ordnete auf des
Pfarrers Klagen an, daß er die Kirche sperre, wenn sie über die Zeit
ausbleiben; er hat dies einmal getan, jetzt kommen sie zur rechten
Zeit.
M a n läuft bisweilen der Wahrsagerei nach. I n den Rocken«
stuben herrscht große Leichtfertigkeit und werden Tänze gehalten; die
Gemeinmeister zeigen es nicht an.
Ein Mann ist zweimal von Weib und Kind aegangen.
Volkssitten: Ve i der Kirchweih schlemmen sie 3—4 Eage, „damit der
Kirchweihe ihr Recht geschehe".
Nach der Leiche geht man in das „Vierhaus", um dort „den
Toten zu vertrinken". Es geht die Witfrau bzw. der Witwer auch mit.
Dabei gibt jedes, „was fein ehr", etwa 5H Eimer Vier mit Käse und
Vro t ; was man mehr verzehrt, muß der Betreffende selber zahlen.
Dies sei ein Gedächtnis des Verstorbenen und heißt „Leichpier. Die
Kommission verfügte: „Sol l Pillich verbleiben." ^ )
Reste des Katholizismus: Ein Weib hat erklärt, es sei eine Todfünde,
wenn man in der Fasten Fleisch esse. Der Pfarrer hat sie in der
Veicht deswegen gestraft, auch in Beisein ihres Mannes und des
Schulmeisters gütlich ermahnt, sie geht aber jetzt nicht mehr in die
Kirche. Vorgeladen, sagt sie, der Pfarrer habe sie einen Teufel ge«
nannt; sie habe ihre Aeußerung doch nur gegenüber dem Weibe des
Pfarrers gemacht und sei es ihr dabei nicht recht ernst gewesen.
Ein Vauer sei „under die monch zu Eger gegangen, sich uf
papistisch speisen lassen, sei ein alter epistl gwest uno fortgezogen".
Einen Papisten, der bei den Mönchen zu Eger kommuniziert,
lieh der Pfarre nicht als Gevatter zu. Darauf trug man das Kind
nach Waldsassen, wo es getauft wurde.
Zobst Lang in Neuenforg, der noch nicht lan^e dort ist, sei noch
,^apistifch uf der alten weis". Er war früher zu Eger, geht dahin in
die Kirche und hat bei den Mönchen 9mal kommuniziert, jetzt aber
2 Jahre gewartet; seine Eltern und alle feine Geschwister seien auf
der alten Weise gewesen, er selbst wolle auf Walburgis wieder nach
) Ueber den Leichtrunk siehe S c h ö n w e r t h I, S. 257. — Das
Examen des Pfarrers steht in Nr. 50 fol. 235a.
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er ziehen. Doch wolle er sich zur jetzigen Weise richten, fleißig nach
ünchenreuth in die Kirche gehen und sich unterrichten lassen, damit
er etwas lerne. Die Visitatoren waren damit zuftieden.
Ein gewisser Leonhard Vifcher zu Kondrau ist ebenfalls Papist
und empfängt das Abendmahl alljährlich zu Ostern bei den Mönchen
zu Eger, geht aber manchmal nach Waldsassen in die Kirche und
laubt, in seinem Leben nichts llebles getan zu haben. Der Stifts«
auptmann hat dafür zu sorgen, daß er durch den Pfarrer unterricht
erhalte.
Das Gleiche geschieht mit einer Magd, die bei den Mönchen in
Eger kommuniziert, während ein Vauer zu .Ehegarten, der erst 4 Jahre
im Sti f t ist und im vorigen Jahre bei den Mönchen zu Eger kommu«
nizierte, sich bereit erklärt, heuer auf die neue Weise zu gehen: er soll
die 6 Kauptstücke lernen wie auch den Katechismus und zu seinem
Pfarrer kommen.
I Z . W a l d s a s f e n .
1. November.
Stiftshauptmann: Ruprecht von Thein.
Der Ort ist keine eigene Pfarrei, sondern gehört nach Münchs«
reuth, wo auch das Begräbnis ist. Nur für die ,Hffizianten" des Stifts
wurde bei der Kirche ein Vegräbnisplatz eingerichtet, der mit Kolz „ver»
schlagen" ist.
Prediger: Mag. Lorenz K e l l e r m a n n aus Wunsiedel, studierte 3 ^
Jahre zu Leipzig, wo er auch den ßraäuni nahm; er ist erst seit kurzem
hier, ein „feiner, verständiger Mann".
Liest: Neben der Bibel .^0008 eominune« pkilippi, kasäaßo-
eimQ Z^ineeeri 2 " editionis, ?08tiIl2iQ I^utken öoiuestieaiu, k n i -
npv i , ^oannis ülatkezzii, Zimoniz kau l i , Neininßii, V i t i I i ä
rici 8 i
Kirche: Bedarf der Reparatur. Wenn es sich auch um kein „Kaupt«
gebäu" handelt, so kommt diese doch auf 1000—1200 f l . Meßgewänder
und Kleinodien sind hinweg, dagegen ist noch eine große Librei da,
die freilich „algemach geschmälert wurde,^ und auch kein Inventar
befitzt.
Schule: Der Schulmeister Matthäus R e i c h hat im Winter an die A)
„gar kleine" Knaben, im Sommer kaum 4. Er selbst ist noch jung. Die
Schule steht in keinem großen Ansehen, denn „die benachbarten ^Papi«
sten reden schimpflich davon und nennen die Schüler nur Almofen«
fresser". Sie sollte deshalb anders organisiert werden. Er wird zu
größerem Fleiß ermahnt.
Gemeinde: Gottesdienst und Katechismus werden sehr schlecht besucht,
von den Erwachsenen kommt überhaupt niemand zum Katechismus, die
Jungen aber recht unfleißig. 1—2 Personen sind Gotteslästerer, 2
) So hatte beispielsweise der Stadtschreiber von Weiden, Georg
Stiegler, einige juristische Bücher entlehnt, die an der Kette gelegen Hatten
und angeblich vom Pfalzgraf Richard ^ ^ geschenkt wurden: Krrchenrats«
Protokoll vom 22. 4. 1580 in Nr. 54 fol. 234d. Die Examina des Predigers und
des Schulmeisters stehen in Nr. 50 fol. 276 und 227 f.
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Frauen besuchen die Kirche nicht, abergläubische Leute gibt es sehr
viele in der Gegend, besonders unter den Bauern.
Veim Gottesdienst bleiben die Weiber wHrend des Gebetes
sitzen. Der Prediger soll sie deshalb ermähnen, aufzustehen. Die Leute
kommen langsam zur Kirche und laufen bald wieder hinaus; der Pre«
diger soll sie auf der Kanzel strafen.
Zauberei gibt es wohl im Geheimen, doch kann man nicht recht
auf den Grund kommen, da es niemand eingestehen will. Auch sei
noch viel „Segnerei" vom Papsttum übrig geolieben. Ein altes Weib
ist der Zauberei bezichtigt, man weiß aber nicht, ob mit Recht oder
Anrecht.
Beamte: Der Kastner geht zwar zur Kirche, aber nicht zum Abendmahl,
auch feine Frau nicht; er verträgt sich auch nicht recht mit dem Stifts«
hauptmann.
Katholisches: „Steck noch ein alts papstum in etlichen leuten", laufen
viele nach Tachau wallfahrten.
Kalvinisten: Einer, der nicht zum Abendmahl geht, redet sich auf den
früheren Pfarrer Engelsperger aus, der ein Iwingler war; er habe
deswegen Bedenken gehabt und nicht gewußt, wie er sich halten solle.
14. K o n n e r s r e u t h . ^ )
Pfarrer: Johann W e i n m a n n aus Kupferberg, ehemaliger Kon»
v e n t u a l im Kloster Waldfassen; hat keinen eigenen Präzeptor ge»
hört, sein Präzeptor war der frühere Schulmeister Johann Rudolf in
Waldfassen. Zu Regensburg ordiniert, wurde er zuerst Kaplan in
Wondreb, dann in <Wurz; seit 20 Jahren ist er Pfarrer ^u Könners»
reuth. Durch Ketzmann und Rauscher wurde er feineMtt in Wald«
fassen examiniert. Er ist verheiratet und hat 4 Kinder. Die Zechpröpste
sind mit ihm wohl zufrieden.
Liest: Luther, Vrenz, Veit Dietrich, Kemingium, Spangen»
berg.
Wurde diesmal examiniert, „hat einen wenigen anfang im exa«
men Philippi". Nachdem er im Latein nicht gar richtig, soll er sich
deutsch etwas besser auf das Examen präparieren. Man trage mit ihm
Geduld, da er nicht in Schulen erzogen; er selbst fügt dem bei, daß er
„im kloster in seiner jugend versäumt wurde.
Als Veichtgeld erhält er im gangen Jahr an die 3 N. Er bittet
um eine Addition. Das sehr einfache Examen steht Nr. 50 fol. 233.
Pfarrhof: Die Vaulast trägt die Gemeinde.
Kirche: Altar und Kruzifix kamen nicht aus der Kirche; der Altar ist
geschlossen und sind darin flache Gemälde.
Schule: Schulmeister ist David P i f e l aus Stadtkemnath. Er ist zu»
gleich Gerichtsschreiber und hat 10—12 Knaben. Der Pfarrer nennt
ihn „schlecht und recht". Wenn es kein Vier gibt, ist er in der Schule
) Das Visitationsprotokoll aus 48 fol. 165 ff. ist abgedruckt b e i B r u n-
n e r , Gg., Geschichte der Reformation des Klosters und Stiftlandes Wald«
fassen etc., S. 172 ff. Der Abdruck ist aber nicht ganz genau. Die Beiziehung
der Urschrift ergibt ein lebhafteres B i ld .
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fleißig. Er ist noch jung, jedoch schon verheiratet. Seinem Handwerk
nach ist er ein Tuchscherer, hätte genug Arbeit, schert aber nicht mehr,
als er an einem Tag vertrinken kann. Er läutet auf Befehl des
Pfarrers zum Wetter „wann's die not erfordert, flux pliht und
donnert".
Es wird ihm nun vorgehalten, daß er „der Vierkanden sehr
auswartet". Er entschuldigt sich damit, daß er trinken muß. Es fei
hier herkömmlich, daß ihm die Leute für das Schreiben keine Besol-
dung geben, sondern nur etwas zu trinken. Die Zechpröpste, die mit
ihm zufrieden sind, bestätigen dies: er bekomme als Gerichtsschreiber
nichts, als daß man ihm eine Kanden Vier zahlt.
Gemeinde: Die Leute gehen sehr fleißig in den Gottesdienst; an den
Sonn« und Feiertagen ist die Kirche so voll, wie in einem großen Orte.
Niemand aeht auch aus der Kirche, solange der Gottesdienst noch
nicht aus ist. M a n kommuniziert sehr an den hohen Festen.
Die Kinder kommen, bis das Veerenpflücken beginnt, fleißig in
den Katechismus.
Der Pfarrer hat nur über 3 Personen hu klagen. Ein Weib
und ihr Sohn sind „grausame" Gotteslästerer. S;e werden vorgeladen,
der Sohn wird gestraft, die Mutter verwarnt mit dem Vemeckn, daß
der Sohn, weil er auch feine Mutter schlecht behandelt, eine größere
Strafe verdient hätte. Die Mutter aber entschuldigt ihn damit, daß
er an einem „ungottesfürchtigen" Ort diene.
3m Winter hält man noch die Rockenstuben und läuft das Ge«
sinde hinein.
Volkssitten: A n der Fastnacht wurde vor 3 Jahren „noch der Pf lug ge«
zogen".*") A n der Fastnacht stehlen die jungen Leute Küchel.
Be i den Kindsmahlen geht es unordentlich zu mit vielem
Schlemmen; es werden 2—3 Tische gehalten.
15. L e o n b e r g (,Himberg").
3. November.
Pfarrer: Johann W e i n r i c h von Leigast (?) im Bistum Vamberg,
hat V2 Jahr zu Leipzig famuliert, ordiniert zu Kulmbach, seit 2 Iah«
ren hier. Klagen aegen ihn bestehen nicht.
Liest: Liblm, I^ntkeruin, kostiHa r k i l i pp i , corvinuin, 81-
inoneni ?au!i , Klatkeiu i
Pfarrhof: Unter dem früheren Pfarrer Michael Maierhofer, der viel
aus eigenen Mitteln dazu verwendete, neugebaut, jedoch ganz aus
Holz, obne Gewölbe und ohne Verwahrung gegen Feuer. Der Pfarrer
muß jährlich 5 f l . „Vaugeld" geben.
Kirche: Vorhanden sind 2 Altäre und 1 Kruzifix; auf den einen Altar
setzte man den Predigtstuhl. „ M a n hab cruzifir, pilder und dergleichen
herausgerissen und selzam mit umbaangen, sagt der Nichter. Zum
Abendmahl gehen die Leute nur auf Ostern bzw. in der Fasten, hier
aber kommen sie haufenweise.
Der Richter hat das Opfergeld abgeschafft, obwohl es von den
Pfarrkindern willig gegeben wurde.
Schule: Der Schulmeister Georg J o c h e l ist ein Schneider. Er ist nicht
unfleißig und würde gern Schule halten, wenn man nur die Kinder
Ueber das Pflugziehen an Fastnacht siehe oben S. 173 Amn. 23.
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schickte. Er hatte im Winter nur des Pfarrers Söhnlein und 2 wei»
tere Knaben.
Wetterläuten erfolgt bei Tag und Nacht; Haufen die pauern
mit Haufen zu".
Gemeinde: „Ein rochlos gesind, halten wenig vom gotteswort." I n der
Kirche singt niemand mit außer beim „Glauben" und auch hier nur 2
Personen, auf den Gassen aber und auf dem Felde können sie „schend»
liche bullider singen.
Zum Katechismus kommt fast niemand, nur 5—6 Personen
schicken ihre Kinder. Dagegen geht man während der Kinderlehre zum
Vier und finden sich dort mehr Leute als in der Kirche. Visweilen
gibt es auch im Wirtshaufe oder auf dem Tanzplahe „unzüchtige"
oder, wie es abschwächend in der Reinschrift heißt, „etwas unzüchtige
dänz mit verdrehen, jauchzen u. dgl. 19 Personen wurden vom
Pfarrer als fäumig im Gottesdienste oder als Gotteslästerer angezeigt.
Viele „schlemmen und demmen", sind aber trotzdem vermög-
liche Personen; dabei wird jedoch bei Nacht das Wirtshaussitzen über
die Zeit hinaus nicht gestattet. Zwischen den Pfälzischen und den
Markgräflichen hat sich erst am letzten Sonntag unter der Predigt ein
,Härmen" zugetragen, wobei es auch Verwundungen gab und sich
Anordnung genug zutrug. Der Richter hat die Beteiligten einstweilen
verstrickt. Er klagt aber, daß er die Leute nicht dazu bringen könne, die
ausgegangenen Mandate zu halten; sie sagen, er bringe neue Vräuche
auf. Der Wi r t hat die Gewohnheit, am Sonntag in Tirschenreuth
Vier zu holen; die Kommission schafft dies ab.
Kalvinismus: Der Glasmüller und sein Weib haben Predigten von
zwinglifchen Pfarrern gehört und sind angeblich deshalb nicht mehr
zum Abendmahl gegangen; sie erhalten beide eine Frist von 14 Tagen.
Volkssitten: Zu Fastnacht backt man Küchlein, trägt sie ins Wirtshaus
und sitzt fast die ganze Nacht dabei.
Die Zechpröpste haben bisher jedes Jahr 2 „Göller" aus-
geschickt, damit sie für die Kirche singen. Sie erhielten von ihnen und
vom Pfarrer Vriefe und als Entschädigung immer 1 f l . M a n habe
es wegen der Armut des Gotteshauses getan und weil es so von
alters her gekommen war; in 2 Jahren erhielt dadurch die Kirche
2 f l . 8 Kreuzer. Die Kommission schaffte dies ab.
16. Mitterteich.
3. November.
Wegen einer weiteren Niederschrift siehe die Bemerkung bei Kon«
nersreuth.
Die Pfarrei gehörte früher zu Leonberg und hatte nur eine Ka»
Helle, in welcher einer der Mönche die Messe las. 9>or 14 Jahren hat
Pfalzgraf Richard den Ort zu einer Pfarrei gemacht.
Pfarrer: Johann R e i n m a n n , Sohn des -j-Johann Reinmann, der
31 Jahre lang Pfarrer zu Arzberg war; feit 1571 hier. Studierte N.
Jahre zu Wittenberg.
Liest: Vibel und die Postillen Luthers, Veit Dietrichs, des
Vrenz, des Mathesius, des Simon Paul i , des Mufaeus und des
Spangenberg.
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Bei der Kommunion gebraucht er noch das Tüchlein, bei der
Veicht nimmt er, wenn viele kommen, mehrere miteinander. I m Win«
ter hält er keinen Katechismus.
Die Aussagen der vernommenen Personen über sein Leben
gehen stark auseinander. Nach dem Bürgermeister ist er zwar nicht
zwinglifch, „hält es aber heimlich im Kerzen", und der Richter wi l l
auf seinem Tische einen kalvinifchen Katechismus gesehen haben, wäh«
rend die Zechpröpste erklärten, daß er sich gegen diese Leute (die
Zwingler) sehr stark gewehrt habe. Weiter sagt der Richter aus, daß
er nicht gerne und nicht ungerufen zu den Kranken gehe; fallen böse
Krankheiten ein, so fürchtet er sich „hart" davor. Deshalb muhte man
zu Oberteich eine infizierte Frau aus dem Kaus heraus in das Freie
tragen, damit er sie mit dem Abendmahl versehen konnte, weil er „ im
haus dessen scheich getragen". Diese Tatfache war richtig. Es waren
aber aus diesem Kaufe schon 6 Personen gestorben. Ueberdies sagen
die Filialisten und auch die von Oberteich aus, daß der Pfarrer in
Sterbensläuften jederzeit zu ihnen gekommen sei.
Dem Richter paßt der Pfarrer nicht, weil er ihm nicht recht
predigt, zuviel aus einem Vuche vorliest, auf der Kanzel einen Memo»
rialzettel hat und seinen Studien übel obwartet. Auch reist er viel im
Lande hin und her, ohne daß der Richter Näheres über die Arsache
weiß.
Am Karfreitag vergaß er einen Kommunikanten und hatte des«
wegen zu wenig Hostien im Kelche. Der Mesner, der das Kommuni»
kantentüchlein hielt, mußte ihm also eine bringen. Er hat damals auch
keine Vesper gehalten und sei bezecht gewesen. Eine Vtaid habe er in
der Kirche mit dem Vuche geschlagen und Schmähworte dabei ge«
braucht, welche sich die Verwandtschaft nicht gefallen lassen wi l l . A l s
er hierher kam, ging er anfangs ins Wirtshaus und hat auch gekartet,
der Richter habe ihm dies verwiesen. I m Frühjahr des laufenden
Jahres sei er an einem Samstag mit 2 Bürgern in seinem Kaufe ge»
sessen und habe des Zechens ausgewartet; die Leute, die zum Beichten
kamen, mußten wieder heimgehen. Dem gegenüber erklären Bürger»
meister und Rat, daß der Pfarrer seit 3 Jahren sicher nicht mehr be*
trunken war.
Die Aussagen des Richters waren augenscheinlich von einer
starken Animosität gegen den Pfarrer beeinflußt. Die Visitatoren
schlugen deshalb den beiden eine Versöhnung vor und erreichten es
auch, daß sie sich gegenseitig die Kand gaben; bei einer Pön von 60 f l .
folle zwischen ihnen alles abgetan sein. Sie gelobten dies auch noch
ausdrücklich dem Stiftshauptmann.
Pfarreinkommen: Der Pfarrer hat gegen die Gemeinde einige Zehent«
klagen, ferner, daß man ihm das Opfergeld, welches in feiner Kompe»
tenz mit 10 f l . angeschlagen sei, nicht zur Kälfte reiche. Der Richter zu
Leonberg hat es früher einmal zu reichen untersagt; dadurch seien die
Leute widerspenstig geworden. Der Pfarrer bittet auch um Addition.
Kirche: Ist abgebrannt und neu gebaut. Sie hat einen Al tar ; eine Tafel
sei vor Jahren darauf gekommen und dort geblieben. Es seien etliche
Bilder darinnen. Da diese zu erstocken drohten, ließ der Pfarrer die
Tafel wieder aufmachen. Kruzifix ist vorhanden. Der Taufstein liegt
unaufgerichtet in der Kirche und tauft man auf einem Tischlein. Die
Zechpröpste fragen wegen der Wiederaufrichtung des Taufsteines an.
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Latemische Schule ist nicht vorhab eine deutsche,
er Schulmeister Erhard M ö c h l e r singt fein, ist Her mit den Km«
dern unfleißig^ genug, auch im Winter. Er hat im E>mmer nur 6—7
Kinder, im Winter an die 22—24 Knaben. Er ist zugleich Gerichts-
und Ratsfchreiber; ,^ >on welchem Teil er gefordert wird, muß er
gehen und lässet die Schul stehen". W i l l der Pfarrer ihn Gereden",
läuft er gleich zum Richter. Seine Kinder snen unsauber gehalten,
voller LHuse, weshalb andere Leute ihre Kinder nicht gerne in die
Schule W H ^ n . ^
Die Gemeinde bittet um Beihilfe zur Aufstellung eines
Kantors.
Beamte: Der Richter ging seit 22 Wochen nicht mehr zur Kirche und
im 3. Jahre nicht zum Äbendmahle.
Gemeinde: „Kratzen ir viel oft im köpf", ist böslich in der Kirche. Der
Richter sagt, er sei selber in die Käufer gegangen, um die Leute hin-
ein zu bringen.
Der Besuch des Katechismus ist gar lässig, am besten noch
seitens der Kinder zwischen Mittefasten und Pfingsten. Die Gemeinde
gibt der ungünstigen Stunde Schuld, nämlich gerade zu einer Zeit,
wo man das Vieh treibt. Es wurde deshalb angeordnet, daß ihn der
Pfarrer früher halten folle.
Der Aussage des Richters steht übrigens die Konstatierung
entgegen, daß hier in einer Woche mehr Leute in der Kirche seien als
zu Falkenberg in 8 Wochen. Die Gemeinde singt mit. I m Markte
geht man öfters unter dem Jahre, auf dem Lande in der Regel ein»
mal zum Abendmahl.
Arbeiten dürfen die Leute an den Feiertagen nicht, sie „müssen
sich vor dem Richter fürchten wie die Maus vor der Katze".
Einige werben der Zauberei bezichtigt, ohne daß man den Grund
hiefür erfahren kann. „Walburgis hat der Rat die ganze Nacht
wachen lassen auf solche Leute, aber nichts erwarten können."
Während der Predigt fährt man Vier aus dem Vrauhause
aus. — Insgesamt wurden 111 Personen vorgeladen.
Katholische Erinnerungen: Ein gewisser Nikolaus Pirner, der zuvor in
der Pfarrei Münchenreuth wohnte, ist Hieher in die Pfarrei gezogen.
Es ist der dort genannte „alt epistl", der nach Eger zu den Ätönchen
aeht, um dort zu kommunizieren. Der Stiftshauptmann erhält den
Auftrag, ihn zu fordern und durch den Pfarrer und den Prediger von
Waldfaffen unterrichten zu lassen.
17. A l b e r s r e u t h (jetzt Neualbenreuth).
4. November; die Kommission war selbst dort.
1565 hat hier Pfalzgraf Richard eine Visitation vorgenommen.
Der größere Teil der Untertanen gehört zum Stift Waldsassen bzw. zur
"alz; die Pfarrei und die Kirche sind eaerisch (Deutsches Kaus). Der
arrer wurde nur über die Pfälzischen Untertanen vernommen.
) Die Niederschrift in Nr. 50 sagt: „Ist ime befohlen, seiner Kin.
der warten zu lassen, damit sie vom Gewürm gereinigt wurden und die
Knaben zur wchule geschicket".
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Pfarrer: Johann S c h u h m a n n , seit 1564 hier, wo er an Allerheili«
gen seine erste Predigt hielt. Er trägt in der Kirche den Chorrock, wie
es in Eger Gebrauch ist. Er wird als fein studierter Mann bezeichnet
und hat allgemeines Lob. Nur seine Frau ist „ein herb und bös Weib",
so daß der Pfarrer wohl je einmal zuschlagen müsse.
Kaplan (Frühmesser): Franz L i m b e r g e r (Reinschrift: Luneburger),
ein ausgelaufener Mönch aus Eaer, wenig gebildet, predigt schlecht,
soll mit seinem Weibe eifern, weshalb es unter ihnen übel zugeht.
Die beiden Kirchendiener halten sich nach der sächsischen Kir«
chenordnung.
Pfarrhaus: Sehr baufällig.
Kirche: 3 Altäre, auf jedem eine Tafel mit ihren Bildern, 4 Kelche,
Meßgewand.
I u O t t e n g r ü n ist eine Feldkapelle vorhanden, die einmal
im Jahre „besungen" wird. Früher war dort eine große Wallfahrt
und ein Vruderhaus. I n der Kirche sind noch 3 Altäre, Bilder und
„anderes darinnen", jedoch nur ein einziger Kelch.
Schule: Der Schulmeister, der im Kerbst auf den „Wildpan" geht, hat
nicht viel Kinder, obwohl die Leute ihre Kinder gerne schicken würden,
wenn sie nur Kleider hätten. Das Schulhaus gehört nach Eger. In«
folgedessen wurde der Schulmeister nicht verhört.
Beamte: Der Pfälzische Richter kam nicht und ließ sich durch Krancheit
entschuldigen. Vian erfuhr aber, daß ihm die Krankheit „aus über«
flüssigem drunk begegnet" sei, weshalb der Pfleger den Auftrag er-
hielt, ihn „ im stock zu strafen, bis er beten lerne". Er ist auch sonst ein
„voller Bruder", der schon beim Wi r t sitzt, bevor noch das Amt in
der Kirche aus ist.
Der Pfälzische Richter ist etwas hitzig gegen die Egerischen;
es ist zu wünschen, daß es zu Frieden und Einigkeit komme, bevor
B lu t vergossen werde. Er wolle auch in der Kirche obenan stehen und
hat deshalb Streit mit dem Ellenbogischen.
Gemeinde: Weder über die Gemeinde noch über die Bergleute hat man
viel zu klagen, da der Vergmeister scharf im Strafen sei. .Als einmal
3 Personen während der Predigt tranken, d. h. im Wirtshaufe waren,
wurden sie in den Stock gelegt.
Die Steiger im Bergwerk müssen fast alle Feiertaae und jeden
2. Sonntag arbeiten, gehen aber doch fleißig zu Gottestisch und schit«
ken ihre Kinder gern zum Katechismus. Immerhin scheint nicht alles
in Ordnung gewesen zu fein. Denn 700 Kommunikanten zählte man,
allein lediglich 100 kamen (zum Abendmahl). Auch heißt es von an«
derer Seite, daß zum Katechismus fast niemand komme, llnter der
Vesper und sogar unter der Predigt werde das Zechen geduldet, wor«
an auch Mitglieder des Rates teilnehmen. Verwehrt man es den
pfälzischen Wirten, so geht man zu den Eger'fchen. Sogar Knechte und
Mägde sitzen bei Vier und Branntwein.
Tänze werden auf beiden Seiten gehalten, bei den Eger'fchenjedoch mehr als bei den Pfälzischen. Die von Eger halten^ihre Bau«
ern sehr gerne an den Sonntagen zum Scharweckn an. Rockenstuben
werden geduldet. Die gatne Woche hindurch ist alles bei Taa ruhig,
bei Nacht aber ist große Anzucht mit Schreien und BüchfenschiehM/
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besonders an den Sonntagen: es „sollt ainer schier ub^r den Veheitüer
Wald sicherer gehen dann allhier bei nacht". I m übHgen herrscht be»
ständiger Streit zwischen den pfälzischen und den EgerMen Äntertaken.
Katholische Erinnerungen: Anter den Eger'fchen Untertanen sind „alte
catholifche". Aber auch solche, die gut evangelisch sein wollen und zum
Abendmahl kommen, gehen „danoch Wallfarten", wenn sie auch vom
Pfarrer auf der Kanzel und sonst gestraft werden. Auch bei den Pfäl«
zischen stecke noch das Papsttum in etlichenZar stark. So ist der stif«
tische Untertan Kans Jäger nach Culm (Maria Culm) wallfahrten
gegangen; erst als es ihm der Pfarrer verwiesen, hat er es unterlassen.
Volkssitten: Die Ellenbogen'fchen beklagen sich, daß die Goldner nicht
mehr geduldet werden.
18. W i e s a u .
Pfarrer: Zacharias I e i d l e r aus Wunsiedel, Bruder des Visitators
mag. Johann Zeidler,"), weshalb dieser dem Verhöre und dem Ab«
schiede nicht beiwohnte. Seit nahezu 3 Jahren hier, 1568 zu Mitten»
berg ordiniert, wo er 2 Jahre studiert hatte. Seine gesamte Einrichtung
ist ihm zu Kemnath, wo er Diakonus war, verbrannt.
ßiest: Lidl ia, dorpuz voetrinae, Lxannn kk i l ipp i ,
lain IsUtkeri, l^attliezii, 8iZN0ni8 kauli, ( i k ä
Die Kommission war mit dem Ergebnis seines Examens, wel«
ches Nr . 50 fol. 266 b steht, nicht zufrieden: Er wisse sich zu erinnern,
daß ihm vor 2 Jahren zu Waldfassen durch Ködnit und den Superat-
tendenten sein Anfleiß verwiesen worden fei. Da er damals Besserung
versprach, habe man ihm in Ansehung feines Bruders die Pfarrei
Wiefau gegeben. «Er habe aber jetzt beim Examen keine 3 Fragen be»
antworten können. Da er eine böse Schwiegermutter habe, wird er er»
mahnt, „aus dem Sauszank kein großes Gezänk werden zu lassen".
Der Pfarrer entschuldigt sich damit, daß er im Pfarrhause nur eine
einzige Stube habe und außerdem viele Mühe mit dem Baue (Land«
wirtschaft); er wolle sich bessern.
Pfarrhaus: Erst neu gebaut durch das Kastenamt Waldfassen.
Kirche: Ein Al iar ist vorhanden. Wegen des Kruzifixes schwanken die
Angaben. Die einen sagen, es fei eines vorhanden und von alters her
da, der Pfarrer aber und der Richter verneinen dies; die Reinschrift
nahm die letztere Angabe auf. Die Kirche hat 3 Kelche, aber kein B i l d .
Auf dem Berge ist die Kapelle zum Kreuz, die man wohl mit
Nutzen abbrechen könnte. M a n läßt sie ohnedies eingehen. Sie hat
kein Einkommen, wohl aber eine Glocke nach Waldsassen geliehen.
Schule: Schulmeister ist Kans L e b e r w u r s t aus Wörnitz»Ahaufen; er
ist fleißig in der Kirche und hilft dem Pfarrer beim Abfragen des
Katechismus, ist zugleich Gerichtsfchreiber, hat aber bisher keine
Schule gehalten und läutete einige Male Zum Wetter, weil es die
Bauern haben wollten. Auf die Beschwerde der Gemeinde, daß er
) Außer den hier genannten begegnen uns auf der 2. Reise noch
2 weitere Glieder der Neunburger Familie Ieibler, nämlich ein Kaplan Se-
baftian Z. zu Stadt Eschenbach und ein Schulmeister Philipp I . zu Pressath.
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keine Schule halte, wird ihm dies aufgetragen. Der Pfarrer selbst
klagt sehr über den Schulmeister, der trinke und unfleißig sei.
Gemeinde: Die Leute gehen gerne zur Kirche und zum Abendmahl; hierjedoch nur einmal im Jahr; oft ist die Kirche ganz voll. Sie schicken
auch ihre Kinder in den Katechismus, den der ^Pfarrer sehr fleißig
hält; es kommen immerhin 70 Personen in denselben. Einige haben
am Sonntag Flachs gerauft oder geraffelt; dies wurde aber abgestellt.
Ein Vauer ist ein „Epikureer", sagt der Richter. Sind die
Bauern beim Vier, dann sind sie „ungefchmeidig genug".
Ein Vauer hat sich mit einer „befleckt", bevor er geheiratet hat;
sie liegt jetzt in den 6 Wochen. Der Richter erklärt, er werde „seiner
mit Straf unvergessen bleiben."
Volkssitten: Zur Taufe kommen 5—6 Weiber mit, zu Viersuppen aber
schlägt sich jeder dazu, oft 3—4 Tische.
19. M ä h r i n g .
Pfarrer: Nikolaus Reifenecker von Floß, seit 2 Jahren hier;
studierte 1^ 2 Jahre zu Leipzig.
Liest: Neben der Vibel Haus- und Kirchenpostille Luthers, 8i-
IN0N6N kauli, Lrentiuin, Neininßii po8ti11aiQ.
Wurde examiniert; das betr. Protokoll steht Nr . 50 fol. 264 b.
Erhält den Vefehl, das Kommunikantentüchlein abzuschaffen:
wollte es jemand ahnden, solle er denselben mit gebührender Veschei»
denheit abweisen. Es wird ihm verwiesen, daß er an Sonntagen das
Arbeiten erlaubte; im Notfalle habe er die Leute an den Richter zu
weisen.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar mit „Gemelwerk an der Tafel", ein
Kruxifix von alters her, aber kein V i l d . Neben dem Taufstein ist ein
aanz alter Altar, auf den man die Kinder legt, wenn man sie bei der
Taufe aufbindet. Die Kirche hat auch noch altes Meßgewand, welches
aber nichts mehr wert ist, und messingene und zinnene Leuchter.
Schule: Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber. Er hat im Win«
ter 12—15 Knaben, im Sommer 4—5^) und lehrt sie Lesen, Schrei-
ben und den Katechismus Luthers. Er ist nicht unfleißig, hat „ein
wenig ein stolzes Sinnlein; das müsse man ihme passieren lassen".
Gemeinde: Am Sonntag arbeitet man allgemein mit Schindelausfahren.
Die Kinder kommen bisweilen in den Katechismus. M a n findet wohl
auch solche, die Schmähworte gegen die Kirchendiener ausstoßen und
sie „Paffen" nennen. Der Richter hat sich seiner Aussage nach oft
beim Stiftshauptmann wegen des langen Nachtsitzens beklagt, kann
aber nicht einschreiten, weil er keinen Amtsknecht hat.
Auf ein Fuder Heu leiht man 10 f l . ; einer leiht Geld auf Felder;
dafür muß man dann Kaber in diese Aecker säen.
Der Pfarrer berichtet, daß „seiner gotsväter eines dochter us<
getreten ; sie soll, wie die Gemeinde sage, von einem Ehemann zu
Mähring schwanger fein und sich jetzt zu Vöhmen aufhalten. Die Vi>
sitatoren sagten ihm, er solle das Kind taufen, sich nach dem Kinds«
" j I n her Niederschrift Nr. 50 fol. 252 wird die Schülerzabl mit
kaum ö—8 im Winter angegeben; im Sommer sei überhaupt keine Schule.
599
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0201-4
vater erkundigen und es dem Richter anzeigen, wenn es dieser nicht
ohnehin schon wisse, im übrigen aber für seine PerMn Ruhe geben.
Bolksfitten: Bei der Taufe kommen H—6 Personen, me der Kindsvater
mit nach Kaufe nimmt und ihnen Essen und Trinkn reicht. Nach
3 Wochen kommen sie zusammen und backen Kuchen, die sie „Stopf-
tuchen" nennen.
20. Griesbach.
Pfarrer: Leonhard P f r e i m b d e r , seit 2 Iochren hier, nachdem zu
Ostern vor 2 Jahren der kalvinische Pfarrer Ätatthias P l a t o hin»
weggezogen war. Der Pfarrer wird examiniert. Das ^amen steht
Nr. 5V fol. 268 b, befriedigte aber nicht; studierte 1 ^  Jahr zu Jena.
Liest: Die Postille Luthers, ölatkesiiaiQ, NeininßiniQ,
Beim Abschied wurde ihm eröffnet: Nachdem er schon so lange
in ministerio, hätte man erwartet, daß er besser bestehen würde. Er
habe aber nur einige Fragen beantworten können. Er wird deshalb
zu größerem Fleiße ermahnt.
Der Pfarrer frägt nach der notwendigen Zahl der Kommuni«
kanten bei der Austeilung des Abendmahles, ob er dieses auch dann
reichen dürfe, wenn nur ein einziger Kommunikant da fei. Denn der
Richter habe erklärt, es fei keine Kommunion in diesem Falle. Die
Kommission bejaht aber die Frage.
Kirche: Borhanden ist ein Altar, aber keine Tafel und kein Kruzifix; die
Kirche hat 2, nach anderer Aussage 3 Kelche.
Schule: Der Schulmeister ist ein Schneider, hält keine Schule.
Gemeinde: I m Besuche des Gottesdienstes nicht besonders fleißig; es sind
viele Gotteslästerer vorhanden und gönnt einer dem anderen nichts
Gutes.
I m Katechismus sind manchmal nur 1 bis 4 Knaben; manche
haben auch weit her.
5 Bauern gehen nicht zum Abendmahl, darunter einer seit
5 Jahren.
I u Walburgis sei allerlei Zauberei: M a n setzt die Milchgelten
heraus. Ein Bauer hat aus Böhmen einen Zauberer kommen lassen,
was aber gestraft wurde.
Seit 8 Wochen gibt es kein Vier. Die Wirtschaft geht unter
den Bauern herum.
Katholische Erinnerungen: M a n geht nach Böhmen wallfahrten zu den
14 Nothelfern, zu einer Kapelle im Walde bei Tachau. Eine Frau hat
sich mit ihrem Kinde dahin versprochen, auch ein Bauer ist ihr nach»
gegangen.
Kalvimsten: Der Richter ging, seit der Pfarrer hier ist, weder
in die Kirche noch zum Abendmahl. Er nimmt sich zur Ausrede, daß
er mit jemandem im Streit liege, man hat aber erfahren, daß er ein
Zwingler sei. Er bekannte denn schließlich auch, daß er den zwinglichen
Kirchendiener Matthias Plato ein Jahr lang in der Kost hatte; er
habe aber von ihm nur gehört, daß man den Leib und das B lu t Christi
im Abendmahl empfange. Er habe es nicht verstanden, daß sie sich
aeirrt haben, und wil l sich bessern. Schließlich erbietet er sich, zum
Abendmahl kommen zu wollen. Der Pfarrer wird beauftragt, ihn
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freundlich aufzunehmen; sollte er aber nicht kommen, habe er es durch
den Stiftshauptmann dem Kirchenrate zu melden.
21. W a l d e r s h o f (Filiale von Redwih).
Pfarrer: Petrus K e u m a n n aus Ensih bei Weida im Vogtland; war
ast 3^2 Jahre zu Jena; ist noch keine 2 Jahre hier.
Liest: Kauspostille Luthers, Veit Dietrichs. Spangenbergs, Hlstko-
6mn kangrati i und die Augsburger Confession.
Er fängt die Vesper zu früh an, schon um 1 Ahr. Vei den Kochzeiten
und Taufen sperrt er die Airche zu, wenn die Leute nicht rechtzeitig
kommen. Die Gemeinde beschwert sich hierüber, weil sie auch die Braut
holen müßten. Der Pfarrer erklärt auf Vorhalt, daß dies nur ein-
mal geschehen sei, als die Leute erst um 12 Ahr kamen; es habe sich da-
bei übrigens um eine Kochzeit aus dem Flecken selber gehandelt.
Der Pfarrer trägt priesterliche Kleider, sobald er nur aus der
Wohnung herausgeht. 6r hat eine starke Familie, nämlich 11 Kinder.
Er wurde examiniert. Veim Abschied wurde ihm aufgetragen, er
solle feine persönlichen Sachen nicht in seine Predigten mit emmen-
gen, sich nicht mehr in weltliche Angelegenheiten mischen; man habe
auch nicht gerne gehört, daß zwischen ihm und dem Pfleger llnwillen
entstanden sei, er solle sich in Zukunft davor hüten: „Ein ziemlichs nach-
sehen, da es gottes wort unhinderlich fei".
Der Pfarrer klagt, daß man ihm das Opfergeld nicht reichen
wolle. Er habe zwar das Wetterläuten abgeschafft, dabei aber bei sei-
nen Pfarrkindern nur Undank verdient.
Kirche: Wurde erst vor 3 Jahren gebaut. Vorhanden ist ein Altar mit
einem Kruzifix.
Das Büchlein Marbachs, das zur Kirche gehört, soll der frü-
here Pfarrer mitgenommen haben; man solle es wieder abfordern.
Schule: Der Schulmeister Kaspar Geb h a r t hat 14 Kinder in seiner
Schule; es fei eine feine Schule. Er lernt declinieren, conjugieren und
die Syntax. Er gäbe einen guten Schreiber.")
Gemeinde: I n den Katechismus kommt im Sommer niemand, fo daß
ihn der Pfarrer aufgeben mußte.
Sonstiges: Das Fräulein zu Redwitz, welches mit Natgeben und der-
gleichen umging, ist gestorben.
4. T e x t e der V l s l t a t i o n s p r o t o l o l l e a u s der z w e i t e n
R e i s e lS80.
Niederschrift: Rep. 87 (alt 26) Str. 55.
A m t W a l d e c k .
22. S t a d t K e m n a t h .
7. 4. 1580.
Pfarrer: Nax. Fabian K o n i gsd o r f e r " ) aus Kof, studierte 3^2
Jahre in Wittenberg, war 19 Jahre Schulmeister und 14 Jahre Pre-
) Ueber die Stellung des Schulmeisters differieren die Angaben.
Während es an einer Stelle heißt, er sei zugleich Markt» und Gerichts-
fchreiber und er gäbe einen feinen Schreiber, erklärt er in der Niederschrift
im Protokoll Nr . 50 fol. 263a, daß er nicht Gerichtsschreiber sei.
" ) Noch 1587 auf einer Glocke zu Oberndorf genannt. Kunstbenkmäler
etc. Oberpfalz, Heft 10, S. 65.
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diger in Reichenbach, durch den AmbeWer Kirchenrat vor 1X Jahren
hierher verordnet.
Liest: die Schriften MajoriZ, kogtillsn ?kilippi, 3imoin8 ?2.uli,
tkeri und Lrsnti i .
Prediger: Nas- Johann M e i e r aus Wunsiedel; studierte 4 Jahre zu
Wittenberg, war dann erst Schulmeister und 3 Jahre Kaplan; seit 3
Jahren Prediger hier. Soll auf Abforderung „und bewußter ilrfachen
halber" in die Markgraffchaft zurücklehren. Am seine Stelle bewirbt sich
der Diakonus.
Liest: Lidlia, ?0stiIIa3 kutksri, rk i l ippi . dessen Traktätlein auf feine
?08tj!l6, Corpus DoetrinHO, ^rtioulos LewnaUcaläianOg.
Diakonus: Leonhard C a m m e r a r i u s aus Waldershof; war 2 Jahre
zu Wittenberg, vor 3 Jahren zu Amberg ordiniert, im 3. Jahre hier.
Liest: Liuwnein ? a M , Lberuin, ^VeUeruiu.
Alle 3 empfangen das Abendmahl 1« bis 3mal im Jahre; Klagen be-
stehen gegen sie nicht.
Das P f a r r h a u s w u r d e nach dem Brande") von der Pfalz
erbaut, die bauliche Unterhaltung obliegt dem Pfarrer. Der Prediger
wohnt in dem Frühmeßhaus, das ebenfalls nach dem Brande wieder
aufgebaut wurde, aber noch nicht ganz ausgebaut ist; es wird von der
Pfalz, bzw. den vazierenden Messen erhalten. Das abgebrannte Ka«
planhaus ist noch nicht aufgebaut; die Hofstatt gehört den vazierenden
Messen, der Kaplan wohnt in der Miete.
M i t dem E i n k o m m e n ist der Pfarrer zufrieden, nur ließ
ihm der Junker von Leiningen die Zehentgarben vom Felde wegtra-
gen. Von den vazierenden Messen bekommt der Prediger jährlich 80
f l . und 12 Achtel Korn, der Kaplan 5 f l .
Kirche: Vorhanden find 2 Altäre nnd 3 Kelche. Eine Glocke mit 6 Zent-
nern a 10 f l . wurde aus Michelfeld gekauft, konnte aber noch nicht be«
zahlt werden.")
I m F r i e d h o f gräbt man dem Pfarrer die Toten „fchier vor
die Tür" ; man lagert dort auch Kraut. I n Zukunft sollen die Ver»
storbenen alle auf dem gewöhnlichen Gottesacker") begraben werden,
bei der Kirche oder in diefer nur jene, die hierauf ein Necht haben; auf
keinen Fall darf das Grab nahe beim Pfarrhof sein.
Von den vazierenden Messen verrechnet 2 der Kastner (Früh-
messe und Schönreuth), der Rat jene der «Bäckerbruderschaft, die man
zum Spital schlug, und jene von Kulmain, die man zur Schule gab.
Die Filialkirche O b e r n d o r f ^ ) hat einen Altar und ein
Kruzifix, das der Junker Heinrich von Plankenberg um 1 Taler kaufte
und in die Kirche tat.
) Der große Stadtbranb «war 1572. Die Wölbung der Kirche blieb
dabei unverfehrt. A. a. O. S. 40.
^ j Wurde erst 1603 bezahlt. Sie ist 1541 gegossen und noch vorhan-
den. S. 46.
j Nach der an der Friedhofmauer befindlichen Inschrift wurde der
Gottesacker schon 1558 vor die Stadt hinaus verlegt, anscheinend aber nicht
allzu viel benutzt. Vielleicht diente er anfangs nur für „die sterbenden Lauft".
4s) War früher der Pfarrsitz von Stadt Kemnath. S. 64.
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Sckule: a) Late in ische. Brauchte, da viele Kinder vorhanden, eine
3. Lehrkraft. Schulmeister ist David S a n g e r s h a u f e n aus Eis»
leben, ist erst 1 Jahr hier, hält sich fein eingezogen. Erhält als Besol-
düng vom Pfarrer 20 fl., von der Stadt 40 f l . Kantor ist Johannes
M i c h e l aus Wittenberg, der Sohn des früheren Pfarrers von Stadt
Kemnath; er bezieht 30 f l . von der Stadt.
Ms Quattembergeld zahlen die Auswärtigen einen Zwölfer, die
Einheimischen sind frei. An den höchsten Festen ziehen die Schüler
singend zur Kirche und so wieder zur Schule zurück.
b) Deutsche Schule. Schulmeister Thomas V ei er aus Stadt
Kemnath unterrichtet im Lesen, Schreiben, Rechnen und im Katechismus,
hat 15 Knaben und 20 Mädchen, darunter insgesamt 3 Auswärtige.
Diese zahlen V2 f l . Schulgelde Sonst beträgt es 10 x, bisweilen auch
1 Ort ( - 15 x ) ; diejenigen, die Rechnen lernen, sollten V2 f l . zahlen.
Wetterläuten besteht in der Stadt und zu Oberndorf. Dort hat
es der Pfarrer Michel angeordnet. Der Mesner von Oberndorf kann
zwar den Druck lesen, aber nicht schreiben: „müsse allemal ein stund
oder zwei sich bedenken".
Gemeinde: Besuch des Katechismus seitens der Kinder ist nach der An«
gäbe des Pfarrers schlecht, nach dem Berichte der Gemeinde dagegen
gut: wäre man früher ebenso fleißig gewesen, dann hätten die Alten
auch etwas lernen können. Die Kirchendiener fragen selbst ab.
I n der Gemeinde kommt viel Aergernis mit Anzucht vor. Der
abgeschaffte Kantor hatte mit einer verheirateten Frau zu tun. Ein
Bürger, der Leichtfertigkeit" trieb, ging flüchtig. Die Vertreter der
Gemeinde meinen, es „sollte sie doch der Brandschaden zu Gottesfurcht
und gutem Wesen vermahnen", die Iechpröbste aber: ,Hnfer lieber
Gott hab die Bürgerschaft so heimbgefucht, daß man wohl still sein
müßte".
Viele Personen bleiben dem Abendmahle ferne. Während des
Gottesdienstes wird gefahren, besonders zur Zeit des Viersiedens. Der
Pfarrer klagt auch über das Schießen und den Kugelplatz, wo viele
luben sich einfinden. Von den Ratsherrn ist oft nur ein einziger in
der Kirche.
Anter den Leuten herrscht viel Aberglaube. Der Pfarrer berich-
tet, daß sein eigenes Gesinde bei einer Kuh, die er kaufte, nicht aus«
buttern könne. Eine von den 2 Frauen, die als Zauberinnen gelten,
habe ihm gesagt: Sie wisse wohl bessere Kühe als die seinigen; was sie
denn mit feiner Kuh machen solle? Auch sonst klagen die Hüeiber, daß
es beim Melken „nicht gleich zugehe".
Ein Sohn soll seinen Vater „unbillig halten"; ein Mann ist
ein Trunkenbold.
Notwendig wäre ein Wochenmarkt, besonders wegen des Ein«
kaufes von Schmalz, da ja alles bei den reichen Leuten stecke.
8 Personen wurden als strafbar vorgeladen, darunter 3, die zu
„einer Zauberin" gegangen waren. Der eine derselben hatte 14 Tage
lang keinen Stuhl; sie verordnete ihm Nußbaumrinde in Wein. Die
beiden anderen litten an Atemnot; dem einen verordnete sie Feielwurz
in Essig, die er nachts nehmen mußte, dem anderen Nuhbaumrinde in
Wein. Sie war übrigens „ein fein Weib, setzt käs und brot vor und
nimmt nichts dafür". Sie hat auch einen eigenen Schreiber.
203
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0205-7
Einer, der wegen GottesNsterung vorgeladen war, „bitt um
gnad, woll sich fromb stellen, daß kein kind kein Guch mehr von ihme
hören solle"; wurde aber trotzdem eingesperrt. A n M den Abendmahls«
Verächtern war einer, der seit dem Pfarrer Rauscher, also feit 20 Iah«
ren, nicht mehraegangen war; er redete sich auf Feindschaft aus, die
er mit seinem Weibe habe, sei auch manchmal „ im köpf verruckt", muß
aber 5 f l . Strafe zahlen.
Armenpflege: Christoph von Trautenberg stiftete unlängst ein Sp i t a l " )
für 10 Pfründner, von denen er sich die Vergebung von 4 vorbehielt.
Sie müssen zur Kirche gehen, „wenn es läutet", und die Leichen be-
gleiten. Außerdem ist auch ein Seelhaus vorhanden.
Volkssitten: I n der Fastnacht hat sich heuer alles eingezogen gezeigt;
früher haben sich oft die jungen Gesellen ungeschickt gehauen.
Beim Abschied erhält der Rat u. a. auch den Auftrag, die
Kelche in der Sakristei besser zu verwahren und auf die Älasebälge
der Orgel gut zu sehen, damit sie nicht Schaden leiden. Die noch vor-
handenen Meßgewänder sollen auf nützliche Weise verwendet werden,
dürfen jedoch nicht ins Papsttum gegeben werden.
23. K u l m a i n .
Pfarrer: Lorenz W a l t h e r aus Laibach, war N/2 Jahre zu Mitten-
berg; seit ^ Jahren hier.
Liest: Die Postillen Fischers, 8inwni8 ?au!i und die
i
Er erinnert nach der Predigt die Gemeinde an allerlei geistliche
und weltliche Not und spricht ein Vaterunser. Be i der Beerdigung
gebraucht er Gesänge wie ,Faßt uns den Leib begraben" oder „ M i t
Fried und Freud". Die Gemeinde lobt ihn als einen feinen Prediger.
Seit seines Hierseins hat er noch nicht das Abendmahl empfangen;
nach dem Grunde befragt, vermag er keinen anzugeben. Es wird ihm
auch vorgehalten, daß er auf Befragen gesagt, er gehe nicht zu Vier-
suppen, während man doch das Gegenteil erfahren habe. M a n wolle
es ihm nicht verbieten, in Ehren dabei zu sein, er dürfe dies aber nicht
mißbrauchen.
Diakonus: Erhard S c h u h m a n n aus Vayreuth, war 154 Jahre in
Wittenberg, ist seit 3 Jahren in uünisterio und seitdem hier.
Liest: Bibel, 8iuwneiQ ?aul i , Nu5aeuiu, Poftille Luthers.
Der Pfarrer hat gegen ihn keine Klage, der Kaplan aber be-
schwert sich, daß ihm der frühere und der gegenwärtige Pfarrer 8 st.
seines Einkommens vorenthalten habe. Auch die Gemeinde ist mit ihm
zuftieden. Er hat erst unlängst das Abendmahl empfangen. Der Kaplan
oesitzt die ehemalige Frühmesse.
Beim Abschied wurde ihm verwiesen, daß er etliche Leute in
der Stube Beichte gehört habe; dies sei eine Leichtfertigkeit und eine
Verachtung des ininister i i ; sollte er sich nicht bessern, würde er einen
anderen Abschied erhalten.
) Oas Spital wurde 1575 in die östliche Vorstadt gestiftet, 1688 aber
auf den jetzigen Platz verlegt. Der Stifter, dessen Grabmal in der Pfarr-
kirche erhalten ist, starb am Sonntag Efto mihi — 13. Febr. — 1575. A. a. O.
52; 44; 46.
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Die beiden Kirchendiener tragen nach Aussage der Gemeinde
priesterliche Kleider, „allein keinen Chorrock nit".
Das P f a r r h a u s hat viele Baufälle, besonders im Vieh-
stall; auch das Kavlanshaus ist sehr baufällig. Die Vaulast an letzterem
hat die Kirche. A ls Baukanon treffen den Pfarrer jährlich 8 f l . , die
er entweder verbauen oder an das St i f t Reichenbach abliefern muß,
welches die Vaulast hat. Der Kaplan hat einen Vaukanon vyn 1 f l .
Wegen des Zehents gibt es jetzt keine Klagen ^nehr: Das Vo l t
sei schier verhungert; sie vermeinen, wenn sie den Zehent nicht ,^r*
reichen", brauchen sie auch nichts zu geben.
Pfarreinkommen: Der Pfarrer hat das Corpus.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar ohne Tafel, 1 Kruzifix und 3 Kelche.
Die Gemeinde wil l die Kirche wölben lassen. Die Kommission aber
Untersaat ihr dies und stellt die Arbeit ein, nachdem die Kirche ein
feines Himmer (-- Gebälk) und eine feine Decke hat. Die Gemeinde
bittet zwar, man möge es bei der Arbeit belassen, nachdem sie schon
die Ziegel angeschafft habe. Die Kommission besichtigte die Kirche und
ließ auch den Kastner holen. Da sich dieser ebenfalls gegen die Ein-
Wölbung ausfprach und Bedenken äußerte, ob die Mauern das Ge-
wölbe tragen könnten, blieb es beim Verbote.
Die ehemalige Vruderschaftsmesse hat jetzt der Rat von
Kemnath.
Die Gemeinde bittet, man möge das Kommunikantentüchlein
belassen, nachdem viel Wein verschüttet werde: „fein die leut un-
geschickt".
Schule: Der Schulmeister Christoph Z a n n ist ein Glaser; er hat nicht
über 5 Kinder. Auch der Kaplan hält Schule.
Wetterläuten ist noch, weil es die Gemeinde haben wil l .
Gemeinde: Zum Katechismus kommen wenige, namentlich aus den ein-
gepfarrten Dörfern. A n den Feiertagen treibt man während der Pre-
digt das Vieh aus. Die Kommission verbietet dies beim Abschied.
Der Müller ist ein Gotteslästerer und unchristlich, besonders
wenn er betrunken ist, läuft sonst den Leuten vor die Häuser und hält
sich ungebührlich, hat seine Mutter übel behandelt. Er hat zu Weih-
nachten vor einem Jahre das letztemal gebeichtet und wurde schon oft
lestraft. Er wird mit Landesverweisung bedroht, wenn er nicht inner-
halb 14 Tagen zum Abendmahl geht.
M i t Getreide und Geld wird über die Gebühr Wucher getrie-
ben, auch mit Feld, besonders von den Müllern.
Auf der Filiale Immenreuth sind böse Weiber, die einander
schänden; es wäre besser, wenn sie hinweg wären.
Anter den als strafbar Vorgeladenen befinden sich 4, die seit
2 bis 4 Jahren das Abendmahl nicht empfangen haben; sie erklären
sich bereit, dies sofort zu tun. Auffallend viele sind darunter, die beim
Kaplan gebeichtet haben, die also zu Anrecht vorgeladen wurden. Die
Kommission spricht darüber auch ihre Verwunderung aus.
Volkssitten: A n der Fastnacht „mag sich ainer in ander cleider ver»(leiden".
Rockenstuben sind zwar abgeschafft, werden aber trotzdem noch
gehalten.
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24. P u l l e n r e u t h .
Pfarrer: Matthias F leck er aus Mondsee; war H l Jahre als Mit»
lied des ,Hnefterlichen Ordens" im Kloster GotteUell/^) ordiniert zu
'legensburg im Papsttum, 6 Jahre Pfarrer zu Kag bei Vilseck; kam
vor IN Jahren Hieher.
Liest: Bibel, Kauspostille Luthers, Veit Dietrich, auch Kieron.
Weller.
Ist zum 3. Male verheiratet, hat aber keine Kinder. Seine 2.
Frau hatte ihn etwas zum Trunke veranlaßt; er geht jetzt aber das
ganze Jahr in kein Wirtshaus. Die Gemeinde hat über ihn keine Kla«
gen. Er hat erst letzten Sonntag das Abendmahl empfangen.
Veim Abschied wird ihm aufgetragen, sich nicht selber zu kom«
munizieren, fondern Absolution und Kommunion bei einem anderen
Kirchendiener zu erbitten. Auch wird ihm vorgehalten, daß er eine
Person trotz ihres Verlangens in der Krankheit nicht besuchte und ihr
das Abendmahl nicht reichte: siehe unten.
Der Pfarrer fand den P f a r r h o f beim Antritt der Pfarrei
aar schlecht. Da er das corpUZ des Einkommens hat, muß er auch den
Pfarrhof bauen, d. h. alljährlich 5 f l . verbauen.
Kirche: Der Pfarrer hält für sich die beiden Register (Tauf« und Ehe«
register). I n der Kirche ist ein Altar mit einem Marienbild auf dem«
feioen und ein Kruzifix; weiterhin ein silberner, vergoldeter Kelch und
2 Regensburgische „Prefire", welche die Iechpröpste in Verwahrung
haben. Die Kommission bestimmt, daß das Marienbild vom Altare
entfernt werden müsse, wenn sich Leute finden sollten, die es verehren
wollen.
Schule: Nicht vorhanden. Die Gemeinde bittet um einen Schulmeister
und erklärt sich bereit, selbst etwas dazu zu leisten.
Der Mesner kann nicht singen, so daß der Pfarrer alles allein
singen muh. Das Wetterläuten ist noch im Gebrauche.
Gemeinde: Der Katechismus wird „bbslich" besucht.
Eine Zeitlang war das Arbeiten an den Sonn« und Feiertagen
sehr häufig; der Pfarrer hat es aber durch „Strafen" auf der Kanzel
abgebracht. Dagegen werde Obst und Brot während der Predigt ver«
kauft; die Gemeinde stellt dies aber in Abrede und erklärt, der Verkauf
erfolge erst nach Beendigung des Gottesdienstes.
Des Hüters Tochter hat „einen" mitgebracht, von dem man nicht
wisse, wie sie zusammengekommen sind; auch wisse man nicht, ob sein
Weib noch lebe oder nicht.
Von den als strafbar Vorgeladenen erklärt einer, er wisse nicht,
wann er das letzte M a l gebeichtet habe; er begann sofort das Veten
des Vaterunser, der zehn Gebote und des Glaubens und war bereit,
noch am demselben Tage zu beichten. Weiterhin waren 4 vorgeladen,
die seit 4—9 Jahren nicht mehr gebeichtet hatten. Einer derselven ver«
klagte den Pfarrer, daß er ihm in feiner Krankheit das „heilig Oblat«
brot" nicht reichen wollte; der Pfarrer begründete dies damit, daß es
der Bauer in gefunden Tagen nicht nehmen wollte. Die Kommission
aber verwies ihm dies.
Der Trautenbergifche Richter hat einen „Wetterstrahlstein", von
dem ein Weib zu Tachau sagte, wenn ihn einer recht gevrauchen könnte.
^ Ootteszell in Niederbayern war Iisterzienserkloster und versah die
beiden Pfarreien Ruhmannsfelden und Gotteszell.
M6
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0208-4
so hätte er davon seine Nahrung. Diese Frau gab auch „viel vor, wie
Krieg und anders werden soll".
25. M o c k e r s d o r f .
Pfarrer: Sebastian Käbe r l e i n "> ) aus Ensdorf (Erbendorf?), war
3^i Jahre zu Wittenberg und kam vor 25 Jahren Hieher.
Liest: I^ ocos Oonnnunes kkil ippi, Veit Dietrich,
i über das Alte und Neue Testament.
Kat 10 lebende Kinder „bei 3 Weibern", und jetzt eine gute
Ehe.
Verbaut jährlich 10 f l . in den Pfarrhof. Lchensherr ist das
Regensburger Domkapitel.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar und ein Kruzifix, 2 Kelche aus Silber,
einer aus Zinn.
Zur Pfarrei gehören 3 Filialen mit eigenem Kirchendiener,
nämlich Keidenaab, Kirchenpingarten und Vorbach.
Schule: Das Schulhaus ist neu erbaut. Der Schulmeister Erhard Ke«
b e r l hält keine Schule, hat nicht viel Knaben als „etwo des Pfarrers".
Wetterläuten ist abgeschafft.
Gemeinde: Katechismus wird schlecht besucht. Der Pfarrer findet in der
Beichte bei alt und jung Mängel in der Lehre.
Die Pfarrkinder besuchen die Sakrament? fleißig.
Die Gemeinde sagt: Sie wisse keinen Zauberer, „sein die milch«
dieb nit offenbar".
Volkssitten: Fastnacht und Kirchweih sind fast abgekommen; auch die
Rockenstuben sind abgeschafft; der Pfarrer meint aber: „wer not, das
man's ließe, holz und schleißen halb zu sparen."
26. E b n a t h , Filiale von Kulmain.
Pfarrer: Valthasar P ü t t e r l e i n aus Annaberg in Sachsen, studierte
nicht gam ein Jahr zu Wittenberg, wurde von dem Junker (von
Kirschberg) Hieher berufen.
Liest: Postillen Luthers und des Vrenz, des Cyriakus Span«
genberg, des Simonis Pauli und des Veit Dietrich.
Pfarrhaus: Neu gebaut.
Kirche: Vorhanden 1 Altar mit der Tafel und Bildern, aber kein Kru«
zifix. Ein weiteres V i ld befindet sich beim Epitaph der Kirfchberger.
Der Junker soll die Bilder „on alle tumult und ergernus hinweg"
tun lassen. Kommunikantentüchlein und Chorrock werden noch gebraucht.
Schule: Der Schulmeister würde die Iuaend fein lehren, wenn er nur
Knaben hätte. I m Sommer kommt „schier gar niemand hinein", im
Winter dagegen hat er an die 40 Kinder.
Gemeinde: Katechismus wird schlecht besucht.
" ) Käberlein war 1552 zu Wittenberg ordiniert worden. Er hatte
eine Zeitlang im Dorfe Kastl Kaplansdienfte geleistet und zuletzt die Pfar-
rei Waldeck versehen. Seine Berufung nach Mockersborf war 1555 erfolgt.
Die Pfarrei wollte damals von ihm nicht viel wissen, mußte ihn aber an.
nehmen. Näheres bei GVtz, Bewegung, S. 133.
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Zauberei und Segenfprechen sei vorhanden. Es gebe zwar gar
nele Zauberer, allein im Geheim; man könne es ihttzn nicht wehren, da
man nicht wisse, wer sie feien.
Der Gemeinde wird verwiesen, daß man die ungetauften Kinder
ins Veinhäuslein begrabe; das sei auch noch ein Stück aus dem
Papsttum.
Be i Leichen wil l fast niemand mitgehen. Der Pfarrer Nagt,
daß etliche Untertanen, besonders die von Mehlmeifel, die Toten zum
Begräbnis führen, noch ehe sie ganz erstarren, ebenso daß die Kind«
betterinnen „schlecht Exempel geben": sie gehen schon nach 3 Wochen
in die Kirche und sonst heraus. Es wird ihm aufgetragen, sie privatim
und auf der Kanzel „bescheidentlich zu strafen und zu ermähnen, auch
bei den manen."
27. K e i d e n a a b , Filiale von Mockersdorf.
Pfarrer: Alexius M ü l l e r . Der Geburtsort ist nicht angegeben; er
stammt aber anscheinend aus der Kulmbacher Gegend. Studierte zu
Leipzig und wurde zu Kulmbach ordiniert, die testiinonia oräina-
tioni8 aber nahmen ihm die Feinde im Kriege. Er ist 36^2 Jahre in
!nini8teli0 und feit Iakobi 1564 hier.
Zur Zeit der Kalviner wurde er zum Examen gefordert. A ls er
dabei erklärte, er wolle nicht zwinglisch werden, warnte ihn ein Schrei«
ber der Regierung, er solle nur ja nicht nach Schlicht, sondern „viel»
stracks zugehen", man werde ihn sonst fangen. Er habe sich also auf«
gemacht und fei davon gelaufen und danke Gott, daß er davon ge»
wmmen.
Liest: ?08ti11a I^utkeri, pt i i l ippi , Veit Dietrichs, auch ölat-
Üiesii.
„Wenn er zu aottestisck gangen, hab er unserm Kerrngott ge-
peicht, der ine auch absolviere. Es wurde ihm aufgetragen, in Zukunft
bei einem andern Kirchendiener zu beichten und zu kommunizieren.
Die Gemeinde hat gegen ihn keine Klage, sondern gibt ihm das
Zeugnis, daß er ein frommer, friedliebender Mann sei, der sich nicht
bezeche. Wenn viele da seien, absolviere er 6 miteinander, sonst jeden
einzeln.
Kat eine schlechte Kompetenz, also nicht das ganze Pfarrein-
kommen.
Kirche: „gar baufällig, besorg sich, wenn er leute, es werde die deck ein-
fasten." A ls man dem Pfarrer fagte, daß das Wetterläuten bei Tag
abgeschafft fei, antwortete er, er höre dies von Kerzen gern, da er bei
Nacht ohnedies nicht in die Kirche hinein könne, er fürchte sich bet
Tag davor.
Vorhanden ist ein Altar und ein Kruzifix; das Kommunikant
tentüchlein wird noch gebraucht.
Schule: Der Pfarrer ist auch zugleich Schulmeister und Mesner. Zum
Wetter muh er felbst läuten, die Bauern treiben ihn sonst zum Kaus
hinaus.
Gemeinde: Das Sakrament besucht man zu den heiligen Zeiten, , M
Pfingsten laufen die pauern hinein wie die kü". Die markgräflichen
Untertanen können nicht beten und kommen auch nicht zum Abendmahl.
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Zum Katechismus kommen die Alten nicht auf das fleißigste,
die Jugend dagegen wird angehalten.
Volkssitten: Dem Pfarrer geMt es nicht, daß die Leute, besonders aber
die Gevatter am anderen Tage wieder „ in Kindtauf kommen".
28. K a s t l .
Pfarrer: Albrecht W e d e l von Tremmersdorf bei Speinshart, war 2^2
Jahre zu Wittenberg, ist feit 16 Jahren hier, wurde 1557 in der Visi«
tation examiniert. Die Gemeinde hat über ihn nichts zu klagen.
Liest: Postillen Luthers, Phil ippi, Veit Dietrichs, auch Haber«
manns, Vifchers, Selneckers, Weigands und Majoris.
Beichtet dem Diakonus, legt bei der Absolution die Hände auf.
Wird beim Abschied zu fleißigem Studium ermahnt, soll auch die
Brautleute vor der Kopulation in Gegenwart der Eltern „besprechen".
Der Pfarrer frägt an, wie er sich verhalten solle, wenn er etwa nach
Amberg erfordert würde „oder sonst etwas vorfiele", ob er sich da in
Speinshart anzeigen solle. Die Kommission antwortete: er werde nun»
mehr wissen, wer sein Kerr sei, sintemalen auch die Pfarrei im Amte
Waldeck gelegen sei.
Diakonus: Sebastian W a g n e r , seit Iakobi hier, Prediger des Land»
richters, besitzt die ehemalige Frühmesse. — Siehe Waldeck.
Beide tragen priesterliche Kleider, „aber keinen Chorrock".
Pfarrhof: Sehr baufällig; als der Pfarrer die Pfarrei übernahm, baute
er über 3lX) f l . in denselben.
Einkommen: Der Pfarrer ist damit zufrieden.
Kirche: Vorhanden ist ein Altar, ein Kruzifix und ein Kelch; 4 Kelche
wurden vor ungefähr 9 Jahren gestohlen. Auf dem Altar ist ,MN
tafel, darin Mar ia Magdalena bild ( l ) , wie lie Christum uf der schoß
halte, als er vom creuz abgenommen worden.
Schule: schlecht; es lernen 6 Knaben und 3 Mädchen — nach Angabe
des Schulmeisters sind es 4 Knaben und 1 Mädchen — Lesen und
Schreiben, ferner die Evangelia und den Katechismus. Das Mädchen
ist des Pfarrers Töchterlein. Jedes Kind gibt 10 x als Quartalgeld.
Der Schulmeister Varth. W e d l aus Kemnath ist zugleich Mesnee
und Totengräber. Er muß zum Wetter läuten, denn die Bauern sagen,
sie seien Kerr über die Glocken und mühten auch dafür die Läutgarben
geben.
Gemeinde: I u m Katechismus kommt man aus Kastl ziemlich fleißig,
nicht aber von den eingepfarrten Dörfern.
Die Gemeinde weiß niemand, der in der Anehe sitzt.
Sie klagt besonders über die große Armut, die bei ihnen herrsche
und die viel schlimmer sei als in der Teuerung und nach dem Schauer«
schlage: „sei weder gelt noch dreit unter inen, verliere sich der same ufm
feld bei inen."
Als strafbar werden ungefähr 15 Personen vorgeladen, dar«
unter einer, der sich hören ließ, er wolle sich schneiden und sein B lu t
dem Teufel geben; er wird mit 5 f l . gestraft; sein Weib soll Segen«
sprecherin sein. Ein Bauer rief im Zorn: er wolle lieber den Teufel
sehen als den Zehenter. Ein Ehepaar hat den Pfarrer in seinem Kaufe
freventlich „überlaufen"; es hat ihm dieses zwar abgebittet, wird aber
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geschafft". Ein Weib
aing 2 Jahre nicht mehr Mm Abendmayl; es istFo alt, daß es 11
Pfleger und 9 Richter zu Waldeck und Kemnath M ß . Ein Weib, bei
dem vor der Heirat Leichtfertigkeit" gefunden wurde, soll gestraft
werden.
Ein anderes Weib wurde wegen Zauberei vorgeladen; sie sei
angeblich an Walburgis auf der Ofengabel geritten und soll dies nun
vormachen. Sie erklärt: „sie Habs nit getan und wölls nit tun; gott
sitze am gericht". Sie sei ein armes, krätziges Weib; man habe ihr ge>
raten, sie solle ein Tuch im Tau netzen und um sich schlagen; sie habe
es getan, wie der Hüter treiben wollte. Die anderen Fälle betreffen
Gotteslästerung und Abendmahlsverachtung. Anter ihnen befinden sich
auch 3 Vauern, die 5—6 Jahre nicht mehr gebeichtet haben. Da sie
schon sehr alt sind, werden sie nicht in den Gehorsam geschafft und
bedanken sich für die väterliche Ermahnung.
Armenpflege: I m Seelhause ist eine arme Witfrau.
Volkssitten: Das Taufwasser gebraucht man, damit die Kuren Kinder
tragen sollen; der Mesner gibt aber keines her.
29. K i r ch e n p i n g a r t e n.
Filiale von Mockersdorf.
,/pfarrer": Johannes W ü r f e l - von Gräfenthal, „hat nicht studiert,
sondern nur schulen gedient", wurde von mag. Matthäus Michel hie»
her zum Kaplanstanoe berufen, ist seit 21 Jahren hier, wurde nie»
mals zum Examen gefordert.
Liest: I^ oeos tloiuinune«, kostNIa kkMpp i , Kirchen» und
Kauspostille Luthers, (^orviniis; sonst babe er noch mancherlei Trak»
tätlein; hab ein Bibel Frankfurt anno 34 (?).
Legt bei der Absolution die bände auf, hat noch das Kommu»
nikantentüchlein, beichtet einem anderen Kirchendiener.
Die Gemeinde lobt ihn, daß er „fleißig, ufs allerfleißigst" den
Katechismus hält und daß „ein fein zucht mit den lindern sei"; es
besteht gegen ihn keinerlei Klage. Veim Katechismus frägt er jung
und alt.
Veim Abschied wurde ihm auferlegt, das Abendmahl bei einem
anderen Kirchendiener zu nehmen, sich also nicht selbst zu kommu»
nizieren.
Pfarrhof: Neu gebaut von der Kirche; der Pfarrer erklärt, nicht zu
wissen, wer ihn unterhalten müsse, es soll sich der „pepftisch Pfarrer zu
Mockersdorf" hierzu erboten haben. Die Gemeinde dagegen verlangt,
daß ihn der Kaplan unterhalte.
Einkommen: Bittet um Addition.
Kirche: Vorhanden ein Altar und ein Kruzifix, aber kein B i l d . Die Ge»
meinde sagt: „Die Bilder feien all hinweg, „man hets" ebenfowol
stehen können lassen".
Die beiden Register (Taufe und Ehe) hält der Kaplan erst feit
kurzem.
Schule: Nicht vorhanden, auch kein Mesner. Der Kaplan muß alles
selber tun, auch das Läuten besorgen. Die Vauern begraben ihre
Toten bisweilen selbst; er müsse ihnen die Schlüssel geben, „da er an»
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ders zufrieden sein wollt". Die Bauern fagen dazu: es „bekenne sich
oft ein Mensch, wann man also läute, das sonst nicht geschehe, zu
Gott".
Beamte: „Der Dorfrichter gehe auf der Gruben, wolle frumb werden."
Gemeinde: I m Dorfe gehe man fleißig zum Katechismus, die Auswär«
tigen dagegen haben weit her und einen schlechten Weg.
Zur Kirche und zum Abendmahl gehe man gern; „sei ir bester
drost", sagt die Gemeinde. Der Kaplan weiß keinen, der über das Jahr
zum Sakrament ausgeblieben fei.
Volkssitten: Kindsmahle wollten einreihen, werden aber seit der Polizei»
ordnung unterlassen; dagegen habe man bei den Kochzeiten bis zu 12
Tischen.
30. W a l d e c k , Filiale von Kastl.
„Pfarrer": Sebastian W a g n e r aus Wunsiedel, war 1 ^  Jahre zu
V5ittenberg, kam zu Iakobi vorigen Jahres Hieher (Kaplan zu Kastl).
Liest: Postillen Matthesii, Spindlers, Simonis Paul i , hat
auch die von Luther neulich bekommen.
Legt bei der Absolution die Hände auf. Die Gemeinde hat keine
Klage, nur sagen die Viertelmeister, daß die früberen Kapläne von
Kastl 4 Tage in der Woche kamen und immer 2—3 Stunden gewartet
haben, ob nichts vorfalle; auch der Pfarrer von Kemnath habe seinen
Kaplan an 2—3 Tagen geschickt. Dies sei noch nicht über oll Jahre her.
Kaplanhaus: Der Kaplan wohnt zu Kastl, das Haus zu Waldeck ist
baufällig.
Einkommen: Der Kaplan ist mit der Kompetenz zufrieden.
Kirche: Die Kirche im Schloß ist gut gebaut, hat aber kein Kruzifix, „am
berg hienieden" ist eine Kapelle, S t . Anna genannt, die ganz eingegan«
gen ist. Sie ist „ausgeprunnen" und nicht wieder erbaut worden, hat
keinen Altar, sondern einen Predigtstuhl. Der Landrichter sagt, daß
man dort das Vieh einstelle und das Kirchlein „zu allerhand unziem«
lichkeit gebrauche". Die Kommission stellt es.ab..
Schule: Es herrscht große Nachlässigkeit. Der Schulmeister, Johann
W e i ß aus Wunsiedel, könnte fleißiger sein, zieht die Kinder nicht,
hat aber „ein ziemlich fein Häuslein. Er hat jetzt 10 Kinder, im
Winter an die 20, von denen nur 3 Latein lernen, die anderen Schrei-
ben und Lesen. Er ist zugleich Schreiber im Flecken. Der Schulmeister
klagt über das Schulhaus: er könne im Winter vor Frost nicht bleiben.
Veim Abschied wird ihm zunächst sein llnfleiß verwiesen, dann
wird er beauftragt, auch den Katechismus den Kindern zu lernen. Der
Rat solle 3—4mal die Schule visitieren, damit Schulmeister und Kin«
der „desto größere forcht und sorg haben".
Gemeinde: M i t Ausnahme des Gesindes vom Landrichter kommen die
von Waldeck schlecht zum Katechismus.
Bei der Taufe muß der Kaplan oft 3—4 Stunden warten, bis
sie kommen, bei den Kochzeiten gehen sie erst um 11 Ahr zur Kirche.
Eine Person hat sich „mit ungstümen Worten und Ungebühr" gegen
den Kaplan erzeigt.
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„Pauern sagen nit viel, haben sorg, sie verreden sich", sie wol-
len auch bei der Frage nach Zauberei „mt herausA „da doch wißlich
eine dergleichen Person bei inen; soll auch wiß l iM sein, das am tag
Walburgis leut uf der ofengabl reuten, wie dann einsmals ein Weib,
so noch der orten, entbeckt und die ofengabl am tor gefunden sein soll;
wölln es auch nit anzeigen, ungeacht man sie oft darumb angesprochen".
A ls man sie über den Pfarrer zu Kastl fragte, erklärten sie: „wissen
nit, wie lang er der orten, haben nit darauf studirt ( l ) , das sie es
wissen sollten; es wunder inen, das sie es vergessen".
Ein gewisser Michael Perr, genannt der Jäger, wird wegen
//Abgötterei und Zauberei" vorgeladen und ihm dies neuerdings ver«
boten, wie es der Kurfürst selber schon persönlich tat, als er die Kur
antrat. Er hingegen betonte, daß der Kurfürst ihm seine Kunst nicht
verboten habe; seine Vorfahren hätten sie bis in die 400 Jahre geübt
und feien ampfalzgräflichen Kofe bedienstet gewesen. Er wird aber
trotzdem mit Wasser und Bro t „ in den Gehorsam geschafft" und er«
hält eine Frist von 4 Wochen; wolle er sich bis dahin nicht bekehren,
werde er aus dem Lande geschafft. I n aleicher Weife wird auch der
Enkel vorgeladen, der die Kunst vom AnHerrn gelernt hat. Er gibt
aber der Kommission kein gutes Wort. Der Kastner erhält deshalb
den Befehl, ihn am Leibe zu strafen und bei Wasser und Bro t ein-
zusperren.
A ls strafbar wurden über 15 Personen vorgeladen, von denen
ein Teil Verächter des Abendmahls war und seit 5 und mehr Jahren
dasselbe nicht mehr empfangen hatte. 6 sollen Zauberei treiben und
Segen sprechen: eine gegen Zahnweh, Fußweh usw., eine andere, es
ist die Vaderin, dafür, daß Wunden nicht eitern. Die beiden geben
auch ihren Segen an und werden mit Wasser und Brot „ins venmus"
geschafft. Die 4 anderen Weiber erklären, sie können nichts, wenn man
gleich den Daumstock anziehen wollte. Sie werden deshalb vorerst bis
zur weiteren Erkundigung entlassen.
31. Fuchs müh l.
18. Apr i l .
Pfarrer: Konrad C o r i a r i u s (-- Gerber) von Creussen, war ^ Jahr
zu Wittenberg taiuuwzz, hat aber dort keinen praeceptoreiu in Son-
derheit gehört, da er eben nur taniuws war. Sein Lehrer in der The-
ologie war der jetzige Pfarrer zu Eger, mag. Kodtmann.
Liest: Postillen Luthers und Phil ippi, auch des Pankratz und
den Keming.
Kommuniziert sich selber und beichtet keinem andern. Kat noch
den Chorrock und das Kommunikantentüchlein. Er hatte über das
schriftlich ihm gegebene Thema eine Predigt ausgearbeitet, an der der
Superintendent tadelte, daß er nicht beim Thema blieb.
Beim Abschied wird ihm unter anderm aufgetragen, Braut«
leute nicht zu kopulieren, wenn sie nicht vorher mit ihren Eltern zum
Pfarrer kommen wollten. Auf Kosten der Kirche werden ihm die
Summarien des Pankratius überschickt.
Pfarrhaus: Wurde 1570 oder 1571 vom Junker von Trautenberg neu
gebaut.
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Kirche: Vorbanden ist ein Altar ohne Tafel, ohne Bilder, ohne Tauf-
stein. Nach den Angaben des Pfarrers wäre auch kein Kruzifix vor-
handen, die Gemeinde sagt aber, es fei ein solches auf dem Altar,
geschnitzt von dem früheren P
einem Becken auf einem Tisch
arrer Paulus Ludvogl. Man tauft mit
em.
Das Begräbnis ist zu Wiesau.
Schule: Kaus ist nicht vorhanden, auch hält der Mesner nicht Schule,
dagegen hat der Pfarrer selbst im Winter 3 Knaben unterrichtet, die
im Sommer ausgeblieben sind. Der Mesner ist ein Leineweber; Met-
terläuten ist noch in Aebung.
Gemeinde: Wegen Armut der Untertanen konnte der Pfarrer im Win«
ter den Kateckismus nicht halten, hat ihn aber jetzt angefangen. Er
hatte an die 45 Kinder, die er im Winter in der Stube unterrichten
wollte, sie waren aber nicht dazu zu bringen; die Zuhörer seien nicht
gar fleißig.
Einem Bauern ist sein Weib davon gelaufen, nachdem sie 40
Wochen verheiratet waren, weil es Kunger leiden mußte und der
Mann ihm nicht getraut habe. Der Mann wird vorgeladen und sagt,
er habe sie zwar einmal mit einem Topf geschlagen, sie habe ihm aber
wieder vergeben. Der Mann ist auch 6—7 Jahre nicht zum Abend«
mahl gegangen und soll sich geäußert haben, er lasse sich eher den Kopf
abschlagen, ehe er die Frau wieder zu sich nehme. Sie ist übrigens die
2. Ehefrau desselben.
Etwa 2 Personen haben sich einige Jahre vom Abendmahl fern«
gehalten.
Die Gemeinde klagt besonders über Armut: „fei gar ein gering
ding, haben nit prot genug."
Der Pfarrer wurde gemeinsam mit dem von Vurkhardsreuth
vernommen.
32. V u r k h a r d s r e u t h .
Pfarrer: Johann W i n t e r aus Wunsiedel; war 1 Jahr zu Mitten«
berg und ist seit 3 Jahren hier.
Liest: Die Postillen Luthers, Veit Dietrichs, Spangenberg«
und des Kuberinus.
Kommuniziert sich selbst, beichtet unserm Herrgott, legt bei der
Absolution die öände auf.
Pfarrhof: „Wird dieser Tage über den Kaufen fallen, ebenso die Kirch»
Hofmauer."
Einkommen: Der Pfarrer hat das corpus; Collator der Pfarrei ist der
Bischof von Regensburg.
Kirche: Die beiden Matrikeln hält der Pfarrer für sich selber, läßt sie
aber bei seinem Wegzug bei der Kirche zurück.
Vorhanden: 1 Altar, 1 Kruzifix und 2 Kelche.
Die Kapelle zu Reut, die im Papsttum von Krumennaab aus
versehen wurde, ist eingefallen und nur mehr ihr Glöcklein vorhanden.
Der Junker Heinrich von Trautenberg hat erklärt, er wolle sie wie«
der aufbauen. Krummennaab gehört in die Iungpfalz.
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Schule: Das Mesnerhaus ist „ein elendes heusl", sehr baufällig; Schule
wird nicht gehalten. Wetterläuten ist noch; die Gemeinde klagt, daß der
Mesner oft „das Gebet nicht läutet".
Gemeinde: Der Katechismus wird schlecht besucht.
Die Leute sind arm und haben oft kaum Bro t genug zum Essen.
Sie sind durch die Vrunnst verdorben und begnügen sich „etwo" mit
einer Biersuppen und Fifchlein.
3 Personen wurden wegen Verachtung des Abendmahls vor«
geladen, ferner 2 verheiratete Schwestern, die sich des Viehhütens
wegen so miteinander verfeindet haben, daß sie sich gegenseitig „huren,
schieckende Menscher" und anderes genannt haben. Sie werden zur
Abschreckung eingesperrt, bis sie sich miteinander versöhnen.
33. V o r b a c h („Forba").
Filiale von Mockersdorf.
„Pfarrer": German G e r s d o r f e r aus Kulmbach; war 3^4 Jahre zu
Wittenberg, ist feit ^ Jahren hier.
Liest: Vibel, 8ununali6n Veit Dietrichs über die Vibel,
Augsburger Confession, auch Philipps Vücher, begriffen im "
voetrinae neben denjenigen des Kuberinus; Spangenbergs
Kalt den Katechismus am Mittwoch und Freitag im Pfarr-
haus und läßt dazu läuten, kommuniziert sich selbst, da er keinen be>
nachbarten Pfarrer habe, legt bei der Absolution die Hände auf.
Beim Abschied wird ihm wegen seiner Bücher das besondere
Mißfallen ausgesprochen: es sei dies gegen die Pflicht, die er dem
Kirchenrat getan. Weiterhin wurde ihm verwiesen, daß er in einem
spanischen Barett erschienen fei; er entschuldigt sich damit, daß er kein
anderes zu kaufen vermöge.
Pfarrhaus: gut gebaut.
Kirche: aar baufällig, es wackelt der Turm, wenn man läutet, und tropft
dem Pfarrer am Altare der Regen auf den Kopf.
Die beiden Negister gehören dem Pfarrer, er wil l sie aber bet
feinem Abzug zurücklassen.
Vorhanden ist ein kleines Kruzifix über des Keidenobers Stuhl,
etliche Gemälde, wie St . Mar t in u. dgl., ferner 4 alte Meßbücher.
Schule: Der Schulmeister ist ein Schneider, fein Käuslem ist schlecht;
Wetterläuten ist noch im Gebrauche.
Gemeinde: Die Pfarrkinder können nicht viel singen, der Pfarrer wil l
sie erst unterrichten.
Einer zieht in den Wirtshäusern herum, läßt Weib und Kinder
am Kungertuche „neren" und lebt gar unfriedlich mit feinem Weibe.
I n Ramlesreuth ist ein gottloses Volk.
Volksfitten: Rockenstuben sollen noch fein, doch weiß es der Pfarrer
nicht sicher.
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34. Pressath.
Ankunft 21. April.
Pfarrer: Alexander F a b e r aus Wunsiedel, hat 3 Jahre zu Mitten-
berg famuliert, dabei aber auch Vorlesungen gehört; ist feit 11 Jahren
hier, erst als Kaplan und dann als Pfarrer.
Liest: Postillen Luthers und Majoris, Nomilias Veit Dietrichs,
1^ 0008 C01QNNIN68 ?ki1ippi lateinisch und deutsch.
Diakonus: Georg K 0 b s , Vürgerssohn aus Pressath, war u. a. auch an
der Poetenschule zu Nürnberg und 2 Jahre lang zu Wittenberg; ist
seit 2 Jahren Diakonus.
Liest: Bibel, Kauspostille Luthers, die Explicationes über die
Evangelien von Vrenz „und was ime fönst seiner ainfalt nach zu lefen
muglich".
Die Kirchendiener gehen in priesterlichen Kleidern, „allein daß
sie keinen Chorrock haben". Gegen sie besteht keine Klage; sie beichten
einander 3—-4mal im Jahre.
Veim Abschied wurde ihnen vorgehalten, daß sie vor 2 Jahren
2 neue Eheleute eingeschrieben und kopuliert haben, ohne zu wissen,
woher die Vraut sei und wie deren Eltern heißen. Die Brautleute
müssen mit ihren Eltern kommen und die Kopulation begehren.
Pfarrhaus: Uebel gebaut; der Pfarrer hat alle Jahre 10 f l . zu ver»
bauen und hat fchon 70 f l . in dasfelbe aufgewendet.
Das Pfarrlehen hat Kans Wild von Diebsfurth.
Das Kaplanshaus ist ziemlich gebaut, die Vaulast hat der Rat.
Einkommen: Der Pfarrer hat das Orpus. Ein Bauer will den Zehent
nicht aeben. Da er auch Gotteslästerer ist und seit 2 Jahren nicht mehr
zum Abendmahl ging, wird er „in verhaft gefchafft".
Der Kaplan hat jährlich 72 fl. an Geld und etliche Aeckerlein
von einer Messe.
Kirche: Ziemlich gebaut, erhielt erst in diefem Jahre einen neuen Turm.
Vorhanden: ein Altar, ein Kruzifix und 3 Kelche.
I m Papsttum hatte man 3 Messen; von diefen hat eine die
Schule, eine das Spital und eine der Kaplan. Einer der Bauern
sagt, es feien 6 Geistliche hier gewefen, woraus er (irrigerweise) schließt,
daß auch 6 Messen hier waren. Ein anderer Bauer weiß schon 8 Pfar»
rer daselbst.
Schule: Schulmeister ist Ph i l i pp Z e i d l e r aus Neunburg v. W . E r
hat 3 auswärtige Knaben und erhält von jedem Kinde 10 x Quat«
tembergeld, die er mit dem Kantor teilen muß. Klagen über ihn be«
stehen nicht.
Kantor ist Michael Neus te t t e r aus Pressath. Er hat 28 fl.
jährlich an Gehalt, hat etliche Knaben, die er privatim unterweist; von
diesen gibt jeder wöchentlich einmal ihm zu essen, so daß in der Woche
5 Mahlzeiten treffen.
Schulmeister und Kantor wohnen im Schulhause; letzterer läßt
sich teilweise „dem Trunk übergehen", was ihm beim Abfchied ver«
wiesen wird.
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Pfarrer und Kaplan haben neben einem Rate das Examen ge,
halten. Der Kaplan geht in der Woche 1—2tWl in die Schule und
visitiert dieselbe. z
Die Kommission ordnet ein Examen für Ostern und eines für
Michaeli an, damit man sehe, welche Ordnung gehalten werde und
wieweit die Jugend profitiere. Den beiden Schuldienern wurde gesagt,
daß sie fast in die 14 Lektionen hätten; dies sei etwas beschwerlich,
besonders „ im Kriegifchen ( ! ) " ; die jungen Leute, die noch nicht latei«
nisch schreiben können, verstünden dies nicht.
Gemeinde: A m Feiertag sind viele Kinder beim Katechismus.
Ein Bauer von Aichelberg kann das Vaterunser nicht beten,
auch die zehn Gebote nicht; er ging solange nicht mehr zum Abend«
mahl, daß er die Zeit selber nicht mehr weiß; er ist auch ein Gottes«
lästerer und wird „ in den Gehorsam geschafft".
„Es gehe mit ezlichen gleichwol bisweilen paufellig zu, werden
aber gestraft, dan man inen bald ufm dach."
Die Weiber klagen wohl, daß ihnen die Milch ausbleibe, ,,kon«
nens aber niemand gruntlich zeihen".
„Es geb der juden jetzt überall viel, sonderlich, die umb streifen."
9 Strafbare wurden vorgeladen, unter ihnen auch ein Schuster,
der sein Weib davongeschlagen hat, mit dem man aber nichts anzu-
fangen wisse, weil man Feindschaft von ihm befürchten müsse. Er er*
klärt auf Befragen, daß er seinerzeit sein Weib nicht gerne genommen
habe. Er sei vielmehr im Gefängnis gewesen und man habe ihn so«
lange nicht herausgelassen, bis er sie geehlicht. M i t 2 Amtsdienern
sei er da in die Mrche geführt und auf das Schandbänklein gesetzt
worden. Der Grund war, daß er sein Weib zuvor beschlafen und diese
sich als von ihm schwanger ausgegeben habe, was aber gar nicht wahr
gewesen. A ls er eine andere neymen wollte, haben sie ihm Einhalt ge«
tan; von den Kindern auf der Straße werde es ihm vorgerückt. Sie
seien erst feit Mar t in i verheiratet. Er wolle übrigens in den Krieg
ziehen.
Das Weib dagegen sagt, sie habe als Witwe bei dem Schuster
gedient, der schon 2mal verheiratet war, und mußte ihm ihre Türe
offen lassen. Sie habe ihm, als er sich zu ihr legte, mehrmals ab«
gewiesen, er aber habe gesagt, sie seien beide ledig, und andere und
reichere Bürger täten es auch; sollte sie schwanger werden, wollte er
sie fein Lebenlang behalten und ihr ein eigenes Gemach einräumen.
Der Mann habe ihr nun eine solche Wunde in den Kopf geschlagen,
daß der Bader selbst erklärte, wenn sich die Wehr nicht gewendet, hätte
er sie erschlagen. Sie sei bei ihm ihres Lebens nicht sicher, er bedrohe
sie bei der Nacht mit Erstechen und llmbringen.
Der Mann steht in keinem guten Rufe. Die Kommission
macht ihn übrigens darauf aufmerksam, daß die Sache mit dem
,,Schandbänklein" nicht richtig sei; denn der Schandstein hänge am
Pranger.
Ein anderer, der angeblich nicht an die Auferstehung glaube,
haust schlecht mit feinem V5eibe; er gibt dem Amstande die Schuld,
daß sein Schwager Blutschande begangen und er ihn in feinem Sause
nicht mehr dulden wollte.
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Ein anderer soll unlängst infolge einer Wette nackt auf der
Gasse umhergelaufen sein. Er gibt zwar an, daß er ein „Niederkleid"
angehabt habe, wird aber bei Wasser und Vrot eingesperrt.
Wieder ein anderer lebt getrennt von feinem Weibe.
Andere Fälle betreffen Fluchen und Versäumnis des Gottes«
dienstes.
Armenvflege: Neben einem Seelhause ist auch ein Spital hier, welches
vor ä6 Jahren Joachim von Diebsfurth gestiftet hat. Es sind 3 Per»
sonen in demselben, die Köchin, die 6 f l . Liedlohn erhält, ist die 4.
Von den Pfründnern bekommt jeder wöchentlich einen Ort (Viertel»
gülden); Kolz und Herberge haben sie ,^um Besten", Vettgewand
und Kleider müssen sie sich selbst „brachten.
Volkssitten: Die Kindsmahle kommen fast alle ab, die Leute „haben nit
prot genug".
I n der Fastnacht sind 2 „verlarft umbgelaufen"; sie werden
deshalb „im Gehorsam gestraft".
Amt Grafenwöhr.
35. G r a f e n w ö h r .
23. Apri l 1580.
Pfarrer: Kaspar M i c h e l aus Dinkelsbühl, war 2^2 Jahre zu Mitten»
berg, 5 Jahre im Kloster Zimmern und ist seit 3 Jahren hier, wo sein
Vetter Pfarrer war.
Liest: Kirchenpostille Luthers, Postillen Phil ipvi, Eben, Simo»
nis Paul i ; „wisse ime aber den net vil nutz zu machen .
Die Gemeinde hat über ihn keine Klagen.
Veim Abschied wird ihm gesagt, daß er die Absolution von
einem anderen Kirchendiener holen solle, kommunizieren dürfe er
sich selbst.
Pfarrhaus: Ziemlich baufällig. Die Vaupflicht hat das Stift Speins»
hart als Lehensherr der Pfarrei.
Einkommen: Der Pfarrer ist mit seiner Kompetenz zufrieden.
Kirche: Ziemlich gut gebaut. Vorhanden 1 Altar und 1 Kruzifix — nach
Angabe des Rates wäre kein Kruzifix vorhanden gewesen —, ferner
2 Kelche und „verspäte Meßgewänder". Kommunikantentüchlein ist
noch im Gebrauch, auch das Wetterläuten trotz des Verbotes.
2 vazierende Messen — die Frühmesse und die Vruderschafts«
messe — werden für die Schule verwendet; sie tragen an die 5l) f l .
Auf dem Friedhof ist ein Predigtstuhl.
Der Mesner ist zugleich Totengräber, was von der Kommis»
sion beanstandet wird.
Vor dem Tore ist eine Kapelle, die eingeht. Es wird angeord»
net, sie abzubrechen und das Material zu verwenden, um auf dem
Friedhofe einen „P lan" zu machen, damit Kirchendiener und auäi-
wi-68 bei Regenwetter „ihren Stand haben".
Meßgewand, Ornat und Leuchter sollen mit Vorwissen des
Pfarrers verkauft werden, jedoch nicht ins Papsttum.
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Schule: Der Schulmeister Johann R u t h , Bürger und Vürgerssohn,
ist seit 10 Jahren hier, aber noch nicht examiniert. Er hat ein eigenes
Haus und wohnt nicht im Schulhause, welches ^ 2 Stuben besitzt. I m
Winter hat er 6l) Knaben, im Sommer nur „kleine Jungen", höchstens
16, also kaum soviel, daß er den Chor versehen kann.
Die Gemeinde wünscht die Errichtung einer „Maidlinschule";
sie wil l von den vazierenden Messen etwas dazu geben und außerdem
noch eine Wiese; es seien ja auch Vürgerkinder hier, die im Studium
nicht fortkommen. Der Schulmeister ist mit der Errichtung einverstan-
den, wenn ihm an feiner Kompetenz nichts genommen wird, ebenso
die Kommission, die noch eigens betont, es dürfen dabei die Knaben
nicht aus der lateinischen Schule gezogen werden.
Veim Abschied erhält der Rat den Auftrag, mit dem Pfarrer,)fleger und Richter 4mal im Jahre die Schule zu visitieren. Der
Schulmeister selbst wird verwarnt, weil er „sich in bürgerlichen Kaus»
halt begeben habe"; er dürfe dadurch die Schule nicht versäumen.
Beamte: Richter und Pfleger gehen fleißig zur Kirche.
Gemeinde: Veim Katechismus sind an den Feiertagen viele anwesend.
Bürgermeister und Rat sind sehr nachlässig im Besuch der
Kirche. Am Gründonnerstag war von den Bürgermeistern keiner
darin; als am nächsten Tage der Pfleger sie darüber anredete, erhielt
er nur eine „böse Antwort ; einer des Rates erklärte ihm: „Was sie
die Kirche angehe?" Der Stadtschreiber Joh. Pissel kommt ebenfalls
selten, er schläft bis 9 Uhr. Veim Abschied wird dieser wie auch der
Bürgermeister Leb zu fleißigem Kirchenbesuch ermahnt. Die Gemeinde
freilich sagt bezüglich des Kirchenbesuches: Der Pfarrer „Habs redlich
uf die pan bracht, daß man jetzt fleißig in die Kirche gehe".
5 Weiber sind von ihren Männern weg; eine ledige Person
liegt in den 6 Wochen und wird darnach ausgeschafft.
Die Weiber klagen bisweilen, daß sie die Milch nicht völlig
von ihren Kühen haben; man habe zwar einige im Verdacht, wisse es
aber nicht eigentlich. Tatsächlich wurden auch 2 vorgeladen und erhielt
der Rat beim Abschied noch den Auftrag, auf die Zauberer und
Zauberinnen „gute achtung zu geben, sonderlich am tag Walburgis
wacht zu haben".
Die Eltern klagen fast alle über ungehorsame Kinder, doch ist
nichts bekannt, daß eines seine Eltern geschlagen habe.
A ls strafbar wurden insgesamt 15 vorgeladen, darunter ver-
hältnismäßig wenige wegen Vernachlässigung des Kirchenbesuches und
des Abendmahlsempfanges. Nur beim Abschied wird dem Rate ge»
sagt, daß man sich im Sommer und Kerbste während des Gottes«
dienstes des Fischens und Fische-Einsetzens enthalten solle.
Armenpflege: Ein Seelhaus ist vorhanden; in demselben wohnt aber
nur ein Weib, welches vom gesammelten Almosen lebt.
36. S t a d t Eschenbach.
25. Apr i l .
Pfarrer: Mag . Thomas S t e n g l aus Kemnath. Gina noch zur Zeit
des Papsttums 10 Jahre lang zu Arnsdorf und Amberg in die
Schule, war 1548 zu Wittenberg, wo er fast 6 Jahre lang in coließio
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famulierte. An Iakobi werden es 25 Jahre, seit er hier ist. Er wurde
in der Visitation des Jahres 1557 und später auch von den Zwinglern
examiniert. War vorher Prediger in Speinshart.
Liest: ?08ti11a I^utkeri, kkil ippi, Llentii, Uattkezii und
i
Wenn er kommuniziert, beichtet er unserm Herrgott vor dem
Altare.
Hat eine große Hauswirtschaft und wartet dem Studium nicht
allzu fleißig ob. I n der Kirche mache er bisweilen mehr Gelächter als
Nutzen, tue seltsame Fragen, sei aber sonst fleißig. Er ließ einen ohne
das Abendmahl sterben; wenn jemand mit ihm in gesunden Tagen
nicht zufrieden ist, wolle er sich in der Krankheit „von ime eußern".
Umgekehrt aber sagen die Vertreter der Gemeinde, daß er die Kran-
ken „gar gern besucht, oft des Tages 1—4mal zu einem geht". Bü r -
germeister und Rat haben gehört, daß er zu den Kranken nur geht,
wenn man ihn ruft, aber nicht, daß er einem das Abendmahl ver-
weigert habe.
Auf der Kanzel läßt er bisweilen unzeitige Reden hören, wie
unlängst, wo er erzählte, es sei ein Bürger gekommen und habe^ihn
ebeten: „Es sei ein Frischling geboren, solle diesen taufen." Der
ürger hat dies nicht zugestehen wollen und wäre daraus beinahe
ein Unwillen entstanden. Ebenso sagte er wegen des Korbes, in den
man die Gartendiebe zu fetzen Pflegt: M a n habe denselben so bald
hinweggenommen, weil des Bürgermeisters Ma id die erste gewesen
sei, die man betreten habe; sie sei aber nicht gestraft worden.
Nach dem Tode des Prälaten zu Speinshart habe er auf der
Kanzel gesagt: er wisse nicht, bei wem er jetzt klagen müsse, oder wer
sein Herr sei. Dies berichtete der Landschreiber an die Negierung, wor-
auf er den Auftrag erhielt, den Pfarrer zu schützen.
Auch schmäht er die Leute manchmal auf der Kanzel, nennt sie
„alte Narrern, epikuräische Säue". Dem Zehent setzt er mehr nach
als dem Studium und ist deshalb länger auf dem Felde als im Pfarr-
hof und in der Kirche. Die Gemeindevertreter beschweren sich auch,
daß er sein Stroh nach auswärts verkauft habe.
Abends um 9 l lhr läßt der Pfarrer läuten, „inen zur verma-
nung, das ein jedes mensch ein andechtig Vaterunser beten soll". Er
ist mit dem Bürgermeister Kradl zerworfen und hat diesen bei der
Kommission verklagt. Auch gegen die Gemeinde beschwert er sich mit
17 Punkten, die sich u. a. auch darauf beziehen, daß in der Kirche die
Tafel und die Bilder entfernt wurden. Die Gemeinde selbst antwortet
mit 8 Punkten gegen ihn. Die Kommission ermahnt die Gemeinde, sie
solle „den affectum gegen den Pfarrer schwinden und fallen lassen",
auch der Pfarrer werde es gegen sie tun. Dem Pfarrer wurde ge-
sagt, daß er sich selber kommunizieren könne, die Absolution aber müsse
er von einem anderen Kirchendiener holen; er solle sich auch des Stu-
diums befleißigen; wenn er auch die Haussorge nicht ganz ablegen
müsse, solle er sich doch Gottes Wort mehr angelegen sein lassen.
Wegen der Bezichtigung, er habe einen Totschlag begangen,
siehe Auerbach, Aussage des früheren Landfchreibers Stainhaufer (S .
229).
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Kaplan: Sebastian I e i d l e r aus Neunburg v. W., war 1 Jahr zu
Wittenberg, 4 ^ Jahre hier Schulmeister und istsnun feit dem Advent
Kaplan. ß
Liest: Die Predigten kangratii, ^lusaeuin neben der Vibel; „hab
nit mer bücher zu kaufen.
Der Pfarrer hat über ihn keine Klage, der Landfchreiber aber sagt,
er stehe nicht priesterlich, fondern mehr wie ein Kriegsmann am Al -
tare.
Die beiden Kirchendiener halten sich züchtig und ehrbar. Die
Kommission tadelt den Kaplan, daß er „vorm pult" und in der Kin»
derlehre nicht priesterlich gestanden, sondern „hupfe hin und wider";
er folle dem Pfarrer beichten. Es wird ihm auch verwiesen, daß er
nicht gewußt, ob in seiner Filiale das Wetterläuten noch gebräuchlich
fei. Man sei auch mit dem Lesen bei ihm nicht zufrieden: „halte da
die 86ntentia8 gar nit us, oft still", soll sich besser formieren, in der
Kinderlehre mehr auf die 1l) Gebote und deren Erklärung achten, auch
ohne Erlaubnis des Pfarrers nicht aus der Stadt gehen.
Pfarrhaus: Nicht auf das beste gebaut. Der Pfarrer habe selbst den
Stadel, die Stallung und anderes gebaut, da bei seiner Ankunft der
Pfarrhof baufällig war. Collator der Pfarrei ist das Stift Speinshart.
Das Kaplanshaus ist eng, aber von der Kaplansmesse ziemlich
gebaut; die Kommission verordnet, daß dem Kaplan ein Studierstüb»
lein gemacht werde.
Einkommen: Der Pfarrer hat das Oorpug und soll einen großen Zehent
haben; er selbst sagt, daß er viel Getreide nach Speinshart abliefern
müsse.
Beamte: Der Landschreiber, sagt der Pfarrer, fei feitdem er hier ist,
noch nicht zum Abendmahl gegangen; er ist allerdings noch nicht allzu
lange hier.
Kirche: Ziemlich gebaut und anno 1578 gewölbt. Kruzifix ist nicht vor«
Handen, die Kirche hat 2 Kelche. Die Gemeinde verlangt, daß man
die Tafel und das Kruzifix wieder auf den Altar setzen solle, ebenso,
daß der Pfarrer das Wetterläuten gestatte. Die Türe in den Chor,
die derselbe erst unlängst machen ließ, solle hinweg, es schleichen sich
die Leute hinein, wenn sie die Predigt halb versäumt haben; auch
läuft das meiste Gesinde aus der Kirche, bevor der Gottesdienst
aus ist.
Die beiden Register hat der Pfarrer erst neulich angefangen.
2 Vazierende Messen sind vorhanden, die Pleßner» und die
Wolfgangsmesse; sie haben nur geringes Einkommen. I m Papsttum
waren 5 Priester hier. Auf dem Kirchhof, über den man geht und
fährt, haben Schulmeister und Mesner ihre Miststätten. Der Got>
tesacker ist sehr „wässerig"; es fei fchimpflich, daß man die Christen
hier begrabe. Die Gemeinde fagt, daß er doch an einem „Rangen"
liege und mit Vorwissen des Pfarrers und des früheren Landschrei«
bers angelegt wurde. Die Kommission verordnet, daß man die To>
ten nicht in das Wasser legen dürfe; auch foll man ein Dächlein ma-
chen lassen, unter dem man bei der Leichpredigt stehen könne.
Die Gemeinde will dem Mesner die Läutgarben nicht mehr
geben, weil er nicht zum Wetter läutet, auch fönst nicht mehr foviel zu
läuten habe wie im Papsttum.
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Auf der Filiale Tremmersdorf sind 2 Altäre mit ihren
dern und einem Kruzifix. Das Kommunikantentüchlein werde noch
gebraucht. Der Chorrock liege auf dem Altar, doch ziehe ihn der Kap-
lan nicht an.
Schule: Das Schulhaus ist eine feine wohlgebaute Behausung, welche
die Kirche baulich erhält. Gegen Schulmeister und Kantor bestehen
keine Klagen, nur ist der letztere etwas furchtsam. Nach der Angabe
des Rates wird die Schule ein« bis viermal im Jahre visitiert, nach
dem Berichte des Kaplans aber nur einmal; dagegen kommt der Pfar-
rer oft in dieselbe.
Der Schulmeister ist nach Leipzig verreist.
Kantor ist Friedr. P a m e r von Michelfeld; es wird mit dem
Pfarrer verhandelt, daß er ihm das Essen gebe. Dieser lehnt ab, gibt
aber schließlich 3 Achtel Korn.
Der Rat erhält den Auftrag, die Schule im Jahre sechsmal
zu visitieren; hierbei solle sich auch der Pfarrer einfinden.
Gemeinde: Zum Katechismus kommen wenig Knaben. Der Landrichter
klagt besonders über die Gemeinde: es sei dies Orts eine gar arg unge-
zogene Gemeinde und Bürgerschaft, vor der niemand sicher sei, be-
sonders auch nichts in den Gärten. A n den Sonntagen sei des Nachts
auf den Gassen bisweilen großes Geschrei und Singen. Das unge-
zogene Volk sei auf das Stehlen abgerichtet; man zerreiße die Zäune
und mache in den Wiesen und Gärten Schaden: „Kab nit gemeint,
das solche leut in der Pfalz, hab gedacht, es sei noch wie vor 34jaren". Er klagt besonders, daß man über seine Grundstücke fährt.
Dabei hat er über 2000 f l . Erbstück verkauft; er glaubt, überall
„sendbar frei" zu fein.
Nach 9 i lhr darf niemand mehr im Wirtshaus oder auf der
Gasse sein, er wird sonst „ufgehoben".
2 Weibern sind ihre Männer entlaufen.
Der Bürgermeister Pel l habe einen etwas ungeratenen Sohn,
der erst unlängst jemanden die Fenster eingeworfen hat.
A ls strafbar werden nur 4 vorgeladen, darunter auch der
Bürgermeister Kradl, weil er seine verheiratete Schwester, die von
ihrem Mann weg sei, bei sich behalte; er habe auch den Pfarrer in
das Wirtshaus kommen lassen und ihm gesagt, wie er zu predigen
habe. Er gibt dies aber nicht zu, sondern er habe nur dem Pfarrer
gesagt: Wenn er gegen jemanden Neid habe, solle er es nicht auf
die Kanzel bringen.
Armenpflege: Ein Seelhaus ist vorhanden, in welchem 3 Personen woh-
nen; sie müssen, wenn kranke Leute vorhanden sind, diese warten.
Außerdem werden noch 4 Kausarme unterhalten, denen man
das Almosen austeilt.
Volkssitten: Die Mägde gehen in die Nockenstuben.
37. P a p p e n b e r g .
Pfarrer: Johannes Kuckn er aus Rottendorf bei Nabburg; war ^
Jahr zu Jena Famulus, „hat das Examen gehört, könne aber den
Magister nicht nennen, hab ihn daheim verzeichnet". Er ist der Sohn
eines Pfarrers und kam von Eschenbach.
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Liest: Postille Veit Dietrichs, Luthers und Philipps.
Wenn er kommuniziert, beichtet er unserm lieben Gott, predigt aber
nach Anschauung des Richters zu lange. E
Er heiratete an Mar t in i die Witwe seines Vorgängers, ein
„etwas heftiges Weib", welches ihren früheren Mann „ins maul ge-
schlagen". Die Gemeinde schildert sie als „ein böses Weib". M s die
Feuerbeschau kam, wollte sie dieselbe nicht leiden; sie wil l es sich auch
nicht verbieten lassen, bei Nacht zu dreschen und im Stal l das Licht
zu gebrauchen. Sie sei „gar seltsam und heftig, wolle schier die pfarr
regieren". Wolle man mit dem Pfarrer etwas „ausrichten", antworte
sie und der Pfarrer müsse still schweigen; „sie geb bese wort us". Die
Gemeinde beschwerte sich schriftlich über sie.
Pfarrhaus: Nicht besonders gut gebaut, obwohl der Vorgänger etwas
daran gebessert hat. Die Vaulast hat die Kirche, das Pfarrlehen die
Pfarrei Schlicht. Die Kommission verfügt, daß der Pfarrer, nach«
dem er das (üoi-pug hat, den Pfarrhof erhalten müsse.
Kirche: Vorhanden ist ein Kruzifix oben auf der Tafel des Altares,
in demselben ein Marienbild, „ausgespreizt gemacht wie ain sonnen"
und „der Passion". Die Tafel ist geschlossen. Meßgewand ist noch
vorhanden und darf verkauft werden.
Es geschehen noch Wallfahrten zu Anser Lieben Frau hierher,
die Wallfahrer aus fremden Orten bringen Flachs, Wachs, Kühner
und dergleichen, besonders am Sonntag Nxauüi als der Kirchweih.
Die geopferten Kühner gehören dem Pfarrer, Wachs und Flachs
verrechnen die Iechpröpste, der Schulmeister schreibt es auf; doch sind
es oft nicht über 10 Reischen Flachs.
Auch sonst sind in der Kirche noch 2 Frauenbilder, „kost viel
geld, sei die wallfahrt von alter dazu gewest", sagt die Gemeinde.
Die Kommission verfügt: Tafel und V i l d soll die Gemeinde,
doch ohne Tumult, hinwegtun, damit die Wallfahrt „als ein greul des
Papsttums abgestellt und verhütet werde"; könne man das V i l d ohne
Verletzung der Tafel heraustun, soll diese stehen bleiben. Die Erle«
digung habe noch vor der Kirchweihe zu geschehen; wenn nicht hat
der Pfarrer dem Superattendenten Bericht zu erstatten.^)
Früher waren 3 Priester hier. Durch den früheren Landschrei»
ber Leonh. Steinhauser seien 915 f l . der Kirche verloren gegangen,
nämlich eine Messe zu Kochberg.
Chorrock und Kommunikantentüchlein werden noch gebraucht;
die beiden Register haben die Zechpröpste hinweg genommen und
lassen den Schulmeister einschreiben. Infolgedessen habe der Pfarrer
nicht alles eingetragen. Die Kommission beauftragt die Zechpröpste,
dieselben zurückzugeben.
Schule: Nur im Winter ist Schule, im Sommer nicht. Der Pfarrer
visitiert dieselbe bisweilen. Das Schulhaus baut die Kirche. Das Wet»
terläuten hat der Richter mit den Gemeindevierern angeordnet. Der
Schulmeister Kans Thomas K o l b aus Kirchenlaibach ist der Ge«
Me Entfernung des Bildes, das man später „die schwarze Mar-
garet" nannte, erfolgte erst etwas vor 1615, wo es verbrannt wurde. Der
Hochaltar kam damals schon nach Prag. Trotzdem kamen noch 1615 Wall«
fcchrer laut Vifitationsakten.
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vatter des Pfarrers; er hat im Winter 12, jetzt nur mehr 7 Kinder.
Er muß jedes Jahr auf Jakobi um den Dienst nachsuchen.
Gemeinde: Ein Vauer haust schlecht mit seinem Weibe. 2 gehen nichi
zum Abendmahl. Einer in Kochberg sauft sich voll, ist dann unge«
stüm, schlägt Weib und Kinder zu Kaus.
Als strafbar werden 3 Abendmahlsverrächter vorgeladen, die
Besserung versprechen.
„Kein zauberer vorhanden, man glaub nit mer dran".
Volksfitten: Rockenstuben werden gehalten; die Pfarrerin läßt auch
Knecht und Mägde dazu gehen.
Sonstiges: Dem Nichter wird verwiesen, daß er etlichemal „bei seiner
Seligkeit" geschworen habe und dreimal „bei Gott". Die Gemeinde
erhält den Auftrag, die Mandate so zu.verwahren, daß man sie nicht
abreißen könne; die Vauern sagen, dies habe der Wind getan.
38. Ob erb ibrach.
Pfarrer: Johann G r a f aus Hof; war 5^ /2 Jahre zu Leipzig und ist
nun im 5. Jahre hier. War früher Kaplan zu Kemnath.
Liest: Die toinog I^utkeri und ?kilippi, Najoi-sm und Lrentium über
die Evangelien.
Die Gemeinde hat keine Klage gegen den Pfarrer. Veim Abschied
erhält er den Auftrag, im Winter den Katechismus in der Stube zu
halten.
Pfarrhof: Baufällig; der Pfarrer wohnt im Schloß, welches Speinshart
erhalten muß. Dieses hat auch das Pfarrlehen.
Einkommen: Der Pfarrer ist mit der Kompetenz zufrieden.
Kirche: Vorhanden 4 Altäre, unverändert wie früher, 2 Kelche und 1
Kruzifix. Auf jedem Altare ist eine Tafel, auswendig flache Gemälde,
inwendig geschnitzte Bilder, nämlich a) von der Geburt Christi; b)
der Sohn der Witwe zu Naim; c) 3 Bischöfe sind gemalt, doch weiß
der Schulmeister nicht, welche es seien; d) die Jungfrau mit dem
Jesuskindlein. Auch Leuchter und Meßgewänder sind noch vorhanden.
Die Kommission will die Altäre selbst besichtigen; der Pfarrer soll
hierüber noch einen Abschied erhalten.
Schule: Das Schulhaus ist vor 2 Jahren erbaut, „ein feins Schulheusl".
Schulmeister ist Christoph S t r e i t aus Nürnberg. Er kam vor 2
Jahren hierher. Kat 1l) Knaben, die Lesen und Schreiben lernen und
wohl nicht weiter gebracht werden können. Der Schulmeister ist ein
Schuster und zugleich auch Totengräber.
Die Gemeinde „laß ine passieren; fei gern, wo man esse und drinke".
Gemeinde: Der Katechismus wird im Sommer und Winter in der
Kirche gehalten; im Sommer kommen bei 29 Kinder, auch alte Leute.
39. S p e i n s h a r t .
Prediger: Nae- Georg Schönwe iß von Kemnatb, war zu Straß«
bürg, Basel und Wittenberg, an letzterem Orte 1^ 2 Jahre, wurde
157N dort ordiniert, kam an Iakobi vor 2 Jahren von Ebnath hierher.
Liest: Bibel, ?ogti!Ia Lrent i i , Najorig, 1^ .0003 und Nxamsn ?ki! ippi,
Selnecker über das Psalterium, die tomog kl i i l ippi .
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Der Prediger hat 5 Kinder, „das 6. in Vorrat". „Ist ein frommer,
gottseliger Mann", konfitiert unserm lieben Herrgott, wenn er kom-
munizieren wolle. Die Gemeinde hat über ihnznichts zu klagen.
Pfarrhaus: Der Prediger hat „eine feine Wohnung".
Einkommen: Bittet um Addition.
Kirche: Vorhanden ein Altar, kein Kruzifix, aber Ornat und Meßge-
wand. Die Kelche hat der Klosterrichter in Verwahr. Wetterläuten
ist noch.
Die Filiale Tremmersdorf hat 2 Altäre mit Tafeln und V i l -
tern, 1 Kruzifix. Sie wird von Eschenbach aus versehen. Die Kom-
mission beschließt, die Bilder zu besichtigen, ob man sie dulden könne.
Der Kelch wurde gestohlen. Schule ist nicht vorhanden.
Der Prediger wird beauftragt, die Register zu führen.
Schule: Schulmeister ist Zacharias S e e m u l l n e r aus Mainburg; hat
3 Jahre zu Ingolstadt studiert, wurde dann von den Jesuiten nach
Prag geschickt, war 1 Jahr Vizekantor bei St. Emmeram zu Re-
gensburg und dann 3 Jahre im Orden, kam nach Steiermark, Oester«
reich und in die Pfalz. Er hat 14 Schüler. Der Prediger visitiert Mitt»
wochs und Freitags die Schule; der Schulmeister hat über ihn nichts
zu klagen. Llm so mehr aber dieser und der Nichter über den Schul»
meister.
Er sei, wenn er bezecht ist, ein Kollerer, wie wenn er unsinnig
wäre; lebt sehr übel mit seinem Weibe, einer „elenden kranken Crea«
tur"; gibt der Jugend und auch sonst großes Aergernnis; „hab ein
seltsam köpf, wann er foll"; schlägt fein Weib ohne Arsache; liegt
immer im Wirtshaus, wo er auch längere Zeit die Kost nahm, zahlt
aber nicht, sondern borgt an anderen Orten; wird er zum Zahlen
aufgefordert, will er die Leute schlagen; kümmert sich um keine Er»
mahnung, nennt den Prediger einen Fuchsschwanz und verlogenen
Mann; ist in der Schule gar unfleißig, soll jetzt um 6 llhr anfangen,
kommt aber erst um 7 ilhr und später, bleibt nur 1 Stunde drinnen;
hat an Gregori einen neuen Gebrauch angefangen, indem er mit den
Schülern auf das Land ging, um dort zu sammeln, dabei aber den
Kirchendienst versäumt; hört auch keine Predigt; sondern geht hin-
aus, eifert mit seinem Weibe. Die Vertreter der Gemeinde bestätigen
im großen und ganzen diese Angaben. Der Schulmeister selbst, dem
die Klagen vorgehalten werden, sucht sie möglichst zu entkräften. Er
bittet um Addition, erhält aber den Auftrag, erst „meniglich zu be-
zahlen". I m übrigen wird er unter Androhung der Entlassung ver«
warnt und verspricht Besserung.
Der 1" Herr (der ehemalige Abt) sei zweimal in die Schule
gekommen, der neue Verwalter (Peter von Gleißenthal) aber noch
nicht.
Gemeinde: Der Katechismus kann nur im Sommer gehalten werden,
da um das Kloster kein Dorf ist; 2 Knaben müssen gegeneinander auf-
sagen. Strafbare sind nicht vorhanden.
Volkssitten: I n Tremmersdorf gibt bei der Taufe zuerst der Pate ein
Essen Fisch oder etwas anderes, dann erst geht man zum Kindsva»
ter und hält auch dort eine Mahlzeit; wird der Büschel getragen, so
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sind wieder 2 Mahlzeiten; find die 6 Wochen aus und geht die Mut
ter ins Vad, ist ebenfalls eine Mahlzeit.
Dort sind auch noch Rockenstuben, im Kloster dagegen nicht.
40. K i r chen la ibach .
War früher eine Filiale von Speinshart.
Pfarrer: Johann K e u r i n g von Kemnath; war 1 Jahr zu Mitten«
berg, 6 Jahre auf der Filiale Vorbach und ist nun im 5. Jahre hier.
Liest: (Postillen) Luthers, Philippi, Veit Dietrichs,
Kommuniziert einmal im Jahre, konfitiert keinem ininistro, legt bei
der Absolution die Kände auf. Die Gemeinde hat keine Klagen:
„Liebe Serrn, wann fie nur folgten!"
Pfarrhof: Baufällig, der Pfarrer kann ihn ohne Kilfe nicht bauen. Die
Kommission bestimmt: Nachdem der Pfarrer das <üorpu3 habe, müsse
er auch den Pfarrhof baulich unterhalten. Da dieser aber vor seinem
Hierherkommen eingegangen, soll man hierüber mit dem Verwalter
und Klosterrichter von Speinshart handeln.
Einkommen: Viltet um Addition.
Kirche: Die Zechpröpste schafften trotz des Verlangens des Pfarrers bis»
her noch keine Negister an.
Vorhanden sind 4 Altäre mit ihren Bildern. Auf dreien sind:
Katharina, Maria Magdalena und Maria Christi; was auf dem
4. ist, weiß der Pfarrer „nit aigentlich", ebenfowenig, ob ein Kruzi«
fix in der Kirche; an der Porkirchen sei das Bi ld Christi auf Papier
gemalt. Die Altäre sind geschlossen. Es ergibt sich aber aus der Aus«
sage der Gemeinde, daß 2 Kruzifixe vorhanden sind, das eine auf
dem Kochaltare, „wo der Pfarrer speist", das andere auf der Por«
kirche. Beim Abschied wird ihm über fein Nichtwissen das Befremden
der Kommission ausgesprochen, ileber die Bilder habe er eine Desig«
nation einzufenden und dabei zu bemerken, ob sie gemalt oder ge«
schnitzt seien.
Weiter find 4 Kelche vorhanden. Chorrock und Kommuni«
kantentüchlein werten noch gebraucht, ebenso das Wetterläuten.
Schule: Seit einem Jahre ist keine Schule mehr, weil der Schulmeister,
ein Schreiner, „mit einer abscheulichen Krankheit infiziert fei, so daß
er auch nicht erscheinen konnte". Welche es ist, ergibt die Bemerkung:
„Gott behüte uns dis Franzofen!" Sein Weib hat sie ebenfalls und
soll sie der Mann von ihr geerbt haben. Der Schulmeister ist sonst
fleißig. Die Gemeinde wird beauftragt, sich nach einem anderen um«
zusehen.
Das Schulhaus ist ein altes „Käuslein", gelegen am Bein-
Haus. Der Pfarrer schlägt vor, letzteres zu einer Wohnung umzu«
bauen und das Schulhaus zu verkaufen; die Kommission ist damit
einverstanden.
Gemeinde: Ein Bauer geht nicht zum Abendmahl, weil er bei einer
Schlägerei auf den Tod verwundet wurde und dadurch um Weib
und Gut gekommen sei. Dem Täter, einem Markgräfler, werden in
der Pfalz 150 fl. aufgehalten.
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Ein anderer Vauer entlief seinem Weibe, nachdem er Garben
aus einem Stadel gestohlen hatte; er hinterließ M f l . Schulden.
Volkssitten: Nockenstuben werden noch gehalten, Gbwohl sie abgeschafft
wurden, aber nur zu 3 oder 4; dies fei, sagt die Gemeinde, in der
">olizeiordnung nicht verboten. Die Kommission erklärt aber diese
luffassung für unrichtig und ordnet neuerdings die Abschaffung an.
41. K i r c h e n t h u m b a c h .
27. Apri l .
Pfarrer: Nax. Johann F l e i s c h m a n n von Wunsiedel, war 1^ 2
Jahre zu Wittenberg, ist seit Egidi 1567 hier, nachdem er 3 Jahre zu
Vorbach gewesen.
Liest: Neben der Vibel I^oeos t^orninunez, Zi inoin in paul i , toiuos
I^utkeri, auch dessen Kirchenpostille, die Psalmen Davids.
Sat an Nxauäi zum letzten Male kommuniziert, was ihm wegen des
damit gegebenen Aergernisses verwiesen wird.
I m Katechismus hat er neben demjenigen Luthers auch noch
denjenigen von Vrenz; an dem einen Sonntag gibt er die Auslegung,
am anderen frägt er ab.
„Wann er seine aseetu3 an sich neme", erzürnt er sich stark.
Ein „Kauszörnlein" mag sich bisweilen zutragen, doch wird bald
wieder Friede. Trinkt er bei den Leuten ein wenig zu viel, dann schläft
er, wie ihm überhaupt der Trunk fchade und er schlecht schlafe, wenn
er ein wenig trinke. Er komme auch selten dazu und müsse eigens ge-
laden werden. Koffärtig sei er nicht; die Gemeinde selbst hat gegen
ihn keine Beschwerden.
Gegen seinen Willen beherbergt feine älteste Tochter die Witwe
des flüchtigen Ludwig von Kaidenaab, „des Seidenobers", dieser
habe ihn so hart bedroht, daß er fast nicht vor das Tor hinaus dürfe;
habe derselbe ja schon fünf oder fechs entleibt.
Der Nichter beklagt sich, daß der Pfarrer in bürgerlichen
Sachen nicht vor ihm erscheinen wolle, sondern ihm schimpfliche Zet-
tel ins Kaus schicke; spreche ihn der Nat in Güte an, so gebe er nichts
darauf, sondern predige darnach auf der Kanzel davon. ,^Er bleib die
ganze Woche nicht eine Stunde ob seinen Büchern". Es wird ihm
dies von der Kommission verwiesen; er solle mehr studieren und sich
den Feldbau nicht so sehr angelegen fein lassen oder müßig gehe^
Weiter wird ihm verwiesen, daß er mit dem, Pfarrer zu Zirkendorf
Karten gespielt, der sich dann so „ungstüm" erzeigt habe, daß man
an anderen Orten und sogar zu Amberg davon redete.
I m Katechismus fährt er die Kinder manchmal scharf an, hält
denselben auch im Winter länger als 1 oder 1 ^ Stunden. Es wird
ihm erlaubt, im Winter in feiner Stube oder in der Schule zu tau«
fen; fei aber nicht gar zu kaltes Wetter, solle er in der Kirche „mit
lableten (lauem) Wasser taufen".
Getadelt wird, daß er bisweilen Gäste ins Kaus lade, wo dann
viel getrunken werde; man spiele Karten, „vergessen anainander irer
priesterlichen namen". Sein Vruder fei kaiserlicher Herold, er habe
„Erzpapisten" sein Söhnlein zugeschickt; wohl habe er es jetzt wieder
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abgefordert, es müsse ihm aber doch verwiesen werden. Verwiesen
wurde ihm auch, daß er den Peucer und den Cruciger auf der Kanzel
„anziehe", er sei nicht der Mann, daß er sie regulieren könne.
Der Pfarrer sagt, daß ihm der Chorrock „ohne sein Vorwissen
abgenommen" wurde. Er übergab auch ein Verzeichnis von Bürgern,
die ihre Kinder ins Papsttum schicken. Zwei davon wurden vorgeladen,
darunter einer, dessen Bruder (?) Propst zu Waldhausen in Oester«
reich war.
Kirche: Kirche und Pfarrhof sind wohl gebaut. Lehensherr ist der Abt
von Keilsbronn, baupflichtig die Herrschaft, die den Iehent einfängt.
Aeber der Kirchentüre ist ein Kruzifix, 2 weitere sind in der
Kirche, ferner 1 Altar und 2 Kelche; Ornat und Meßgewand ij? noch
vorhanden. Wetterläuten gebräuchlich „seit dem Schauerschlag, da«
mit man das Volk vermahn".
Die Frühmesse ist schon seit 40 Jahren eingezogen. I m
Papsttum waren 3 Priester hier: der Pfarrer Sebastian Pfreimbd»
ner, ein Kaplan und der Frühmesser. Das Frühmeßhaus wurde von
der Pfalz der Gemeinde als Rathaus verkauft, diese gab es aber
wieder zurück und erbaute sich das jetzige Rathaus. Das Einkommen
verrechnet der Richter.
Schule: Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber und Mesner.
Er war 1 ^ Jahre zu Wittenberg, wo er auch Theologie hörte. Von
der Gerichtsschreiberei hat er nur 1 fl., obwohl sie viele Arbeit mache.
Gegen ihn und den Kantor bestehen seitens der Gemeinde keine Kla»
gen. Der Schulmeister heißt Johann W i d m a n n und stammt aus
Grafenwöhr. Angeblich besuchen Rat und Pfarrer die Schule alle
Monat einmal, während der Schulmeister sagt, nur alle Vierteljahre.
I m Winter waren es 46 Knaben und 4 Mädchen, im Sommer an
die 30. Der Schulmeister bittet um Addition.
Das Schulhaus hat kein Sondergemach: Schulmeister, Kan-
tor und Schulknaben müssen sich mit einer Stube behelfen. Infolge«
dessen wird der Rat beauftragt, die abgegangene Kapelle auf dem
Friedhof in eine Wohnung umzubauen.
Kantor ist Philipp Schweitzer von Donauwörth.
Gemeinde: Der Katechismus wird gut besucht.
Es ist „ein so eingezogener flecken, so man in der Pfalz fin»
den mag", und auch Bürgermeister und Rat sagen: „Es hab ein ein-
gezogen Volk, wollens one rum sagen".
Zauberei und Nachlaufen derselben möge wohl geschehen, aber
heimlich; Geld leihe man zu 5 bis 6 Prozent aus.
Ein Vauer von der Filiale Maßbach hält übel Kaus und
verspielt das Seine; er wird verhaftet und bis auf weiteres „mit
Wasser und Vrot gespeist". Ein anderer von Stegenthumbach ging
seit 7 Jahren nicht mehr zum Abendmahl.
Armenpflege: Seit 4 Jahren ist ein Almosenhaus, ein „Lazaretthäus-
lein", erbaut, aber noch nicht bezogen, weil es noch nicht ganz fertig
fei; ein Siecher gab 20 fl., damit er aufgenommen werde, ist aber jetzt
gestorben.
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Der Nichter regt an, man solle das Almosen nicht mehr „den
durchstreichenden allerlei petlern" geben, sonderN für die Kirche ver«
wenden. f
Amt Auerbach.
42. Auerbach.
Ankunft 3V. 4.; Visitation Sonntag den 1. 5.
Pfarrer: Simon M a l z k a s t e n aus Schwandorf; war 1540, also
noch zu Luthers Zeiten, 1 Jahr in Wittenberg, dann 5 Jahre zu Leip-
zig; während des Interims Prediger in Schwandorf, wurde von dort
vertrieben, seit 28 Jahren hier, kam von Kirfchau.
Liest: neben der Vibel seripta I^utkkri, ?ki1ippi, koininsrani, ?ren-
t i i , ^uLustini, Okr^gostomi „und was mer reiner bücher viel".
Kat seines Alters wegen bei der Aussprache Mängel, „meint es
treulich und gut", kommuniziert sich fast alle Sonntage. Kat für den
Katechismus noch keine bestimmte Stunde, richtet sich dabei manch«
mal nach der Ansbachischen Kirchenordnung.
Die Leichen der Bauern werden selten besungen, sondern nur
„schlecht ausgeleitet" ohne Kapitel und Sonstigem, da sie es nicht be-
sonders verlangen. Einige lassen die Kinder unter einem Jahre nicht
besingen; es sei dies ein alter, aus dem Papsttum stammender Brauch.
Die Kranken besucht er „herzlich gern", kommt, auch wenn er
nicht eigens geholt wird.
H>at bisher Vsrda Ooenae gesungen, will des Volkes wegen
nichts ändern und darf dies bis auf weiteres beibehalten.
Soll die Taufen im Negister nicht nach dem Alphabeth, son»
dern nach der Zeit eintragen, beim Lesen deutlich sprechen und nicht
so seltsam akzentuieren.
Prediger im Spital: Thomas M a l z tasten, des Pfarrers Sohn,
geboren zu Schwandorf; war 1 Jahr zu Leipzig, seit 7 Jahren im
Kirchendienst.
Liest: Neben der Vibel die I^ ocns ?bilippi, Limonem ?auli,
i
Konfitiert nicht, wenn er zu Gottestisch geht.
Soll Absolution und Abendmahl bei einem anderen Kirchen»
diener nehmen, unter seinen Büchern die beiden ^laeianer Nugasug.
und Zimonis ?anli aufgeben und im Lesen und Akzentuieren nicht fei-
nen Vater nachahmen.
Prediger an der Pfarrkirche: Erst aufgezogen und noch nicht ordiniert.
Der frühere Prediger L a b e r u s hat das Abendmahl einige Jahre
lang nicht empfangen und wurde vom Rate abgeschafft. Die einge»
vfarrten Gemeinden baten um feine Wiedereinsetzung; sei leichter zu
verstehen als der Pfarrer; es habe sich ihr Herz gefreut, wenn er auf
der Kanzel war; sie geben ihm großes Lob.
Die Vaulast am Pfarrhaus hat das Stift Michelfeld wie
auch das Pfarrlehen. Der Pfarrer bittet um Addition.
Kirche: I n der Pfarrkirche ist ein Altar ohne Kruzifix, in der Spital-
kirche ebenfalls ein Altar, jedoch mit einem kleinen Kruzifix; auf jedem
ist eine Tafel.
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I m Papsttum waren 9 Priester hier. 5 Messen hat der Rat ,
die 6. ist die Predigerstelle im Spital, die 7. jene in der Pfarrkirche.
Schule: a) L a t e i n i s c h e . Schulmeister ist Johannes L i p p o l d u s
aus Grafenberg, aufgenommen 1571; Kantor Georg L a b e r u s aus
Kirschau, der zu Leipzig famulierte; Infimus Georg M e n d l , zu-
gleich „Ährrichter" und Organist.
Das Schulhaus baut die Stadt wie auch die Wohnungen der
beiden Erstgenannten. Der Schulmeister ist „ein wenig zu weltlich zu
diesem Dienst", sollte sich eingezogener halten. Allgemein wird ge»
klagt, daß man die Knaben auswärts schicken müsse. Die Schule hat
besonders durch jene in Sulzbach gelitten. Früher herrschte große
Konfusion, diese sei aber jetzt beseitigt. Nach einigen Aussagen trinkt der
Schulmeister zu viel, der Pfarrer selbst hat keine Klage. Der Rat
visitiert zweimal im Jahre, wobei auch das Examen gehalten wird
und der Landrichter anwesend ist, der sonst mit der Schule nichts zu
tun hat.
b) D e u t s c h e Schule. Bestand früher nicht am Orte. Der
Schulmeister Wolfgang G n a n war Kastenschreiber zu Neunburg
v. W . und wurde von dort durch Johann Kasimir vertrieben. Kam
erst am 20. 1. (1580) hier an; hat etwa 6 Knaben und 18 Mädchen.
Beamte: Der Landrichter ging, feit er hier ist, nur einmal zum Abend«
mahl, ist sonst ein feiner Mann und hat nur den einen Mangel, daß er
sich „so hart uberdrink".
Gemeinde: Der Katechismus wird von den Erwachsenen schlecht besucht;
die meisten sind während desselben auf dem Schießplatz oder der
Zielstatt.
uneheliche Veiwohnung ist nicht mehr; der Stadtschreiber sagt,
daß er wohl V2 Nies Papier verschrieben, bis man diese Leute aus«
gerottet habe. Die Mandate werden gehalten; „man hab ein zeit
dapfer gehenket, geköpfet und usgehuben".
ilnter den 10 Strafbaren, die vorgeladen wurden, befinden sich
8, die teilweise bis zu 8 Jahren vom Abendmahl weg blieben, dar«
unter auch der frühere Landschreiber von Eschenbach, Leonhard Stain«
Häuser, der jetzt in Auerbach lebt. Er ging lange nicht zur Kirche, ließ
sich aber jetzt einen Stuhl machen. Vom Pfarrer zu Stadt-Eschenbach(siehe oben S. 219) sagt er, daß dieser früher zu Vilseck einen Totschlag
begangen und ihn der Sohn des betreffenden einen Mörder geschol-
ten habe. Deswegen fei er, Stainhauser, seit 5 Jahren nicht mehr
zum Abendmahl gegangen. 2 Frauen sind ihren Männern entlaufen.
Nach einem Mann, der 8 Jahre vom Abendmahl weg blieb, mußte
man dreimal schicken, bis er kam; er wurde eingesperrt.
Der Dorfrichter zu Nitzlburch (Nützelburg) wil l es angezeigt
haben, „das es ime nicht in Vusen wachse", daß bei ihm einer lange
nicht zum Abendmahl ging; er sei allerdings nicht recht bei Sinnen.
Kalvinismus: Der ehemalige Pfarrer von Viechtach, Johannes W e i d »
ner , jetzt Kammermeister zu Rauhenstein, ging mit seiner Familie
seit er dort ist, also seit 3 Jahren nicht zum Abendmahl; zu Viechtach
habe es ihm fein Kaplan gereicht. Sein Gesinde, sagt er, lasse er die
Kirche „und anderes" fleißig besuchen (der Pfarrer freilich berichtet
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das Gegenteil). Erbiete sich nochmals, Rechenschaft seines Glaubens
abzulegen; das Christentum liege nicht im Empfange des Abend-
mahls; übrigens sei seine Kandlung mit deml Nachfolger noch nichi
erledigt; er sei nicht Zwingler, sondern Anhänger der ^. 6. Erhält
zur schriftlichen Verantwortung Termin bis Mittwoch, habe sich aber
allen Disputierens zu enthalten; der Richter habe ihn diesbezüglich
zu beaufsichtigen. Schalling fügte noch bei: er habe gar nicht ver»
langt, vom Kirchenrate gehört zu werden, auch sich um keine andere
Stelle beworben; da er solange nicht Hum Abendmahl ging, habe er
sich der „sakramentiererifchen Meinung teilhaftig gemacht.
Armenpflege. Vorhanden ist ein Spital mit eigenem Prediger für 18
Personen in der „reichen" und 9 in der „armen" Pfründe; einschließ»
lich der Dienstboten etc. find dort 44 Personen. Da die geistlichen
Güter zum ilnterhalte nicht ausreichen, müsse die Stadt darauf«
zahlen.
Neben demselben besteht auch noch ein Siechen» und ein Seel-
haus: „tue ein rat viel guts bei den armen", sagen die Vertreter der
Gemeinde.
Abschied: Der frühere Prediger Jakob Laberer soll eine Beihilfe er-
halten, nachdem fein Weib in den 6 Wochen liege. Dagegen wird
die Bit te des Rates, den Chorrock und das Tenebräläuten zu ge»
statten, wie auch das Kruzifix wieder aufzurichten, abgelehnt; nur
wenn letzteres schon früher aufgerichtet wurde, wolle man es nicht ab»
schaffen. Der noch offene Oelberg folle „verschlagen" werden. Eine
Person, die mit dem Wasenvieh umgehe, eigne sich nicht als Toten»
gräber, es sei also eine andere Person aufzustellen. Wenn der Weid»
ner sein Versprechen nicht halte, solle ihn der Richter 1 bis 2 Tage
bei Wasser und Bro t einsperren.
Die Schule fei sechsmal zu visitieren, Examen auf Ostern und
Michaeli zu halten. Die Zugend dürfe nicht „den Poren" (Beeren)
nachlaufen. Die lectioneg sind zu zahlreich, eine turbiere die andere,
feien auch für diese Knaben zu groß. Der Schulmeister setze seine
Kostknaben, die noch nichts können, unter die anderen, weiter vor»
geschrittenen Schüler, fei auch fchier etwas zu weltlich in Kleidern
und Gebärden. Die Knaben lernen keine „Gebärden", denn sie seien
nicht aufgestanden, als die Visitatoren in die Schule kamen. M i t fei»
nen Kollegen wird er vor dem Trunk und dem Zechen gewarnt.
Amt Hollenberg:
Pfleger ist Kans Meusel, Kastner in Auerbach.
43. V ü ch e n b a ch.
Pfarrer: Johann K u f n a g e l von Pegnitz, studierte ^ Jahr zu Leip«
zig, kam von Pegnitz Hieher und ist feit 3 Jahren hier.
Liest: Neben der Bibel Ix>co8 doiuinuii68, ?lii!ippi ?08ti1Ia,
, Veit Dietrich, ?08ti1Ia Uajoli8.
Besucht die Kranken sogar zu Mitternacht, es „fei nie kein
solcher Pfarrer alda geWest, hab eine feine junge frau" und hält wohl
Kaus, ist gut „staffiert" mit Kleidern, „fein schwarzen rock, wie er
alda gestanden".
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Wenn er kommuniziert, konfitiert er unserm lieben Herrgott;
dies wird ihm verwiesen; wegen der Kommunion aber wolle man ihm
kein Maß geben; den Notfall ausgenommen, soll er in der Kirche
taufen.
Pfarrhof: Eng gebaut, hat keinen Schlot und nur eine Stube; der
Pfarrer bittet, daß der Schlot gebaut werde. Die Vaulast hat das
5>tift Michelfeld, wie auch das Pfarrlehen. Der Pfarrhof wurde von
einem alten Pfarrer namens Schiller gebaut.
Einkommen: Der Pfarrer hat das Corpus im Feldbau und den kleinen
Zehent, den großen hat das Kloster.
Kirche: Vorhanden ist ein Kruzifix mit etlichen alten Gemälden, aber
keine Tafel und. kein Bi ld, ferner 2 Kelche und etliche alte verdorbene
Meßgewänder.
Angeordnet wird eine Transferierung des Predigtstuhles.
Die Iechpröpste erhalten eine jährliche Besoldung von 3 f l .
dies wird ihnen verwiesen, wie auch, daß bei der Rechnungsabhör viel
Zehrung auflaufe.
Die Kapelle zu P i c k e n r e u t h ist eingefallen; der frühere
Pfleger nahm von ihr 40 f l . und baute damit den Pfarrhof.
Schule: Der Schulmeister Johann Knob lach von Donauwörth hat
im Winter 12 Knaben, im Sommer 2 Knaben und 2 Mädchen; er
lernt ihnen Lesen, Schreiben und den Katechismus. Zum Wetter muß
der Schulmeister läuten, da man ihm sonst die Läutgarben nicht gibt.
Der Pfarrer kommt oft in die Schule.
Gemeinde: Zum Katechismus kommen viel junge und auch etliche alte
Leute.
2 strittige Bauern werden mit Wasser und Brot so lange „er«
halten", bis einer dem andern verzeihen will.
Ein Ehepaar geht nicht zum Abendmahl. Der Mann ist mit
einer Dirn zu Fall gekommen, das Weib ist wegen Zauberei vor 5
Jahren „ingelegen". Ein anderes Ehepaar, welches schlecht haust, wird
versöhnt. Eine Frau wird wegen Zauberei vorgeladen. Sie ist am
Sonnabend Walburgis in der Frühe einem Bauern 3mal um den
Viehstall, das Kühnerhaus und den Stadel gelaufen, und gibt an,
für das Vieh Wildwurz, für die Schafe die Gipfel von Erlen und
Margaretenkraut gesucht zu haben. Da sie nicht ohne Verdacht, wird
sie auf 1—2 Tage eingesperrt.
Sonstiges: Der Vater des Richters hat 15 f l . zum Gotteshaus Vilseck
und zum Gotteshaus Kabach ( - Kanbach) vermacht, die noch nicht
erlegt sind. Der Richter wird daran erinnert.
44. H a a g , Filiale von Kopfenohe.
„Pfarrer": Georg P e f e n r e u t e r aus Vilseck; hat 2 Jahre zu Leipzig
studiert und ist feit 3 Jahren hier.
Liest: Neben der Bibel kostiiia kbiUppi, lluberini und
i
Beichtet nicht, wenn er kommuniziert; hat mit dem Pfarrer von
Zirkendorf Karten gespielt, bittet um Verzeihung und will sich bessern;
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weiß nicht, wie sich der Pfarrer damals gehalten hat, da er selbst mor-
gens um 3 Ahr schlafen gegangen sei. Wird < ihm schwer verwiesen;
soll einem anderen Kirchendiener beichten, wegeO der Kommunion wolle
man ihm nicht Maß geben.
Pfarrhaus: Baufällig; der Pfarrer weiß nicht, wer die Vaulast habe.
Kirche: Vorhanden ein Altar mit Tafel, aber nichts darauf.
Die Gemeinde hat kein Begräbnis.
Schule: Der Gemeinde wird gesagt, sie solle dem Pfarrer zu einer Schule
im Pfarrhaus einen Boden machen lassen.
Volkssitten: Rockenstuben bestehen noch.
45. S c h l a m m e r s d o r f .
4. Mai .
Pfarrer: Martin Scherz er aus Vudweis in Böhmen; war etliche
Wochen bei seinen Landsleuten zu Leipzig und ließ sich dort deponie«
ren, „hat aber nit studiert", sondern wurde Schulmeister zu Speinshart
und Äuerbach; von letzterem Orte kam er vor 11 Jahren Hieher.
Liest: Neben der Bibel 1.oco8 ?k i l i^p i , ^ont688i0N6in
i
Hat vor 2 Jahren dem Pfarrer von Oberbibrach gebeichtet, seit«
her aber sich selbst kommuniziert.
Kat schwere Differenzen mit seinem Lehensherrn Georg Glaser
in Schlammersdorf, der ihm die Kirche versperrte, ihn für Pfingsten
beurlaubte und zur Verrichtung der Kasualien 2 Kirchendiener aus
dem Markgräflichen kommen ließ; die Leute gehen zur Kirche nach
Vorbach.
Das Weib des Pfarrers soll gräulich fluchen; er aber habe viel
Uneinigkeit ausgerichtet, so daß zuletzt ein Totschlag daraus werden
möchte. Die Bauern haben in „ainmal dapfer abgeblauen feins üblen
Verhaltens halb".
Die Gemeinde sagt von ihm, daß er „irs bedunkens nit gar wol
bericht; er stoße vast an in der Predig, könne es nit zuweck pringen, sei
lengst geurlaubt, soll lengst amen handl angefangen haben, das gott
erbarmen hette müssen". Er war früher unfleißig bei den Kranken und
habe vor 6 Jahren 2 versäumt, da er Holz gehauen hat; seit feiner
Beurlaubung sei er etwas fleißiger. Wegen eines Wagens habe er
sich vor 2 Jahren mit einem Bauern zertragen „und uf ainander ge»
gefallen, sie (die Pfarrerin) mit ainer ofen« oder Mistgabel zugeloffen,
sollt was anders daraus worden sein. Der Pfarrer den bauern erstens
an sich gefordert und uf ine gefallen und aine mauldaschen geben, pauer
sich alsdann auch gewert." Ver Pfarrer muß dies zugeben; es sei aber
längst wieder in Ordnung und habe er nicht geglaubt, daß diese Sache
noch zur Sprache komme. Weiter sagt die Gemeinde: „steig im schwär«
zen rock uf die canzel, hab kein chorrock."
Der Mesner wurde über die Pfarrerin gefragt, wollte aber mit
der Sprache nicht heraus und erklärte nur, er lasse es auf sich be»
ruhen: „da sie fromb, so blieb sie fromb." Infolgedessen wurde er bei
Wasser und Brot eingesperrt.
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Die Kommission verweist dem Pfarrer, daß er feine Kinder
nicht zur Schule schicke, sondern dem Fischen nachlaufen lasse, wie er
denn um 5—6 f l . Fische im Jahre verkaufe.
Pfarrhaus: Nicht zu wohl gebaut; da der Pfarrer das^Corpus habe und
den Zehent, müsse er auch das Pfarrhaus erhalten. Das Pfarrleherl
habe der Prandner zu Menlas.
Einkommen: Der Pfarrer habe „dief ins holz griffen" ohne Vorwissen
der Herrschaft. Dies wurde ihm verwiesen, wie auch, daß er 37 Tag«
werk Feld öd liegen lasse. Der Glaser hat ihm seit 2 Jahren die Ve»
soldung gesperrt, es wird aber die Freigabe angeordnet.
Kirche: Vorhanden ist ein Mtar ohne Tafel und ohne Kruzifix, 1 Kelch
aus Messing, während der gute gestohlen wurde, 5 alte Meßgewänder
und 1 Chorrock. Das Kommunikantentüchlein hat der Pfarrer wieder
eingeführt, was ihm verwiesen wird; Wetterläuten besteht noch.
Die Iechpröpste erhalten von der Kirche eine Besoldung; dies
wird getadelt.
Gemeinde: Man geht fleißig zur Kirche; meistens nach Vorbach wegen
des Streites mit dem Pfarrer; der dortige Pfarrer predige auch bosser.
Der Pfarrer aab die Frau seines Gutsherrn, des Georg Glaser,
als Zauberin und Teufelsbannerin aus: „sie laufe bei ime in der
camer umb wie die jungen Hünlein"; er selbst sagt, er habe sie, nach«
dem sie lange nicht zum Abendmahl gegangen, angesprochen, was sie
von der Taufe halte. Die Vauern bemerken von der Frau, man wisse
nicht, was sie für einen Glauben habe.
2 Vauern, die ohne Grund nicht zum Abendmahl gegangen
waren, wurden verhaftet, „andern zum abscheich".
46. K o p f e n o h e .
5. Mai .
Das Dorf hat 4 Herrschaften. Anwesend sind: Kans von
S c h l a m m e r s d o r f zu Kopfenohe, Abraham von F e i l i t f c h zu
Zogenreuth, Konrad Koz von Porthenreuth und der Kammermeister
Lorenz Kebe r zum Gänlas. Der erstere ist gegen den Pfarrer ein»
gestellt.
Pfarrer: Nikolaus P l e ß n e r von Waischenfeld;^) ging zu Vamberg
und Wien in die Schule, war einige Jahre Schulmeister und wurde
dann zu Vamberg im Papsttum ordiniert. Er war 3 Jahre im Vam»
bergischen Pfarrer, darunter 1 Jahr zu Kirchenahorn („Kirchenarn")
und kam vor 3 Jahren Hieher.
Er ging bei den Jesuiten in die Schule und hat von einem
jesuitischen Doktor die eMtola ad Koinan08 und den Katechismus
gehört.
Liest: Neben der Vibel ?08ti11a I^utksri, pkilrppi, auch 8 i -
N0N18 kauli, äeineceri, habe auch das (^ oi-pus voctrinae.
) Vgl. ssr. Wachter, General-Personal-Schematismus der Erz«
diözese Vamberg, 1007—1907, Nr. 925: Pleßner war 1566 Prädikant zu
Oberailsfeld und Kirchenahorn, wurde vertrieben und erscheint 1576 als
Pfarrer zu Kopfenohe und Haag.
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Er hat an Ostern kommuniziert, aber niemanden gebeichtet. Kat
Streit mit dem Pfarrer zu Hirschau wegen eines halben Talers,
einer Postille Sftangenbergs, eines Paares Mauben, eines Paares
ausgeschnittener Schuhe und eines Schafes. Sein Weib nahm er von
seiner früheren Pfarrei mit; sie ist die Tochter eines Weinheckers und
brachte ihm Weingärten zu, von denen er einen noch nicht verkauft
habe. Seit 7 Jahren war er nicht mehr in Franken, erst im vorigen
Oktober war er mit Erlaubnis der Herrschaft bei feinem Vater zu
Waischenfeld.
Der Pfarrer hat auch noch die Pfarrei Dornbach. Während der
Herr von Feilitfch über ihn keine Klagen hat, erklärt der Schlammers«
dorfer: er „sitze von ainer mitnacht zur andern, könne feinen geizhals
nit erfüllen, mache seine (Schlammersdorfers) tafern öd, dan er das
gesinde zu ime in p
meinde, daß die Zech
arrhof hinein gewöhne". Dagegen sagt die
iröpste manchmal in den Pfarrhof kommen, wenn
sie etwas zu tun haben, nehmen „etwo amen alten mit", holen bis«
weilen das Vier vom Wirtshaus, manchmal gibt es der Pfarrer selbst.
Weiter sagt der Schlammersdorfer: M a n habe einmal zum
Pfarrer geschickt wegen eines Kranken, er sei aber im Vierhaus ge»
Wesen, so daß er den Kranken versäumt habe und dieser ohne Abend»
mahl gestorben sei. Dagegen erklärt der Pfarrer, man habe ihn erst
in per Frühe gerufen, als der Mann fchon tot war, was auch die
Vertreter der Gemeinde bestätigen; im übrigen besuche er die Kranken
mit allem Fleiß.
Den Kammermeister zu Gänlas habe er wegen eines Iehents
beim Richter zu Auerbach verklagt, ihn „für ainen losen man und
schir ainen straßenräuber usgeschrien", so daß der Nichter bei 50 f l .
ein Friedgebot erlassen mußte.
Der W i r t sagt in Bestätigung der Angaben des Schlammers»
dorfers, er habe den Pfarrer bisweilen spielen sehen; vor 6 (?) Jahren
habe er mit einem Väcker von Pottenstein um „guldenthaler^ gekugelt
und demselben all sein Geld abgewonnen — 7 f l . nach der Aussage
des Schlammersdorfers —, so daß dieser nicht einmal mehr seine Zeche
zahlen konnte. Der Pfarrer wurde damals vom Pfleger, dem früheren
Landrichter, gestraft; seitdem wisse der W i r t von keinem Spiel mehr.
Der W i r t ist mit dem Pfarrer wegen eines verlorenen Schafes uneins
geworden, doch fei die Sache wieder beigelegt. Er hat in der Sakristei
eine Truhe mit seinem besten Geheimnis; der Pfarrer wolle ihn aber
nicht nach feiner Gelegenheit hineinlassen. Der Wi r t , der feit 22
Wochen nicht mehr zur Kirche ging, schimpft über den Pfarrer, wich«
rend dieser gegen ihn und andere auf der Kanzel „scharf" ist.
I m Pfarrhof hat ihn einer überritten, weil er diesen nebst den
Iechpröpsten wegen des Gotteshauses verklagt hatte.
Veim Abschied wird dem Pfarrer zunächst das Vefremden
ausgesprochen, daß er nicht gewußt, ob in der Kirche ein Kruzifix sei,
besonders aber wird ihm verwiesen, daß er „fressens, faufens und
spilens berüchtigt, welches man ime beiseits gelegt, der fachen besser
nachfragen und uf den fall straf vorbehalten haben wollen".
Pfarrhaus: Dasselbe baut Michelfeld, welches auch das Pfarrlehen hat.
Kirche: Vorhanden ein Altar ohne bzw. nach Aussage der Gemeinde mit
einem Kruzifix. Der Schlammersdorfer sagt: „es sein tafeln darin
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gewest, die über 100 f l . aine allein gekost, Habs (der Pfarrer) herns«
getan". An Meßgewand oder Ornat ist nichts Besonderes vorhanden.
Kommunikantentüchlein und Wetterläuten sind noch. Ebenso
das Schiedungs» oder Tenebräläuten.
D o r n b a c h hat ein Kruzifix in der Kirche, aber keine Bilder.
Die Kirchenpfleger haben im Einverständnisse mit dem Pfar»
rer Goldner ausgeschickt, weil es so von alters her gekommen ist.
Die Gemeinde hat ihre Kirche selbst baulich unterhalten, erhielt
aber von Michelfeld hiezu manchmal Schindeln und Kalk; jetzt ge»
schiebt dies nicht mehr; der Klosterrichter sage: nachdem der Landrichter
die Rechnung abhöre, möge er nur auch die Schindeln geben.
Schule: Nicht vorhanden; der Mesner ist zugleich Totengräber.
Gemeinde: Der Katechismus wird von den Kindern fleißig besucht.
Die Bauern sind manchmal im Wirtshaus, wenn sie in der
Kirche sein sollten; jedoch sei ihnen der Aeberfluß seit dem Schauer«
schlag gewehrt.
Die Ehebrecher, Diebe und andere wurden tapfer gestraft.
3 Bauern wurden vorgeladen, die zu einer Zauberin nach
Sinnleiten gegangen waren; diese habe einen eigenen Schreiber, habe
aber nichts gewußt. (Vgl . oben S. 169.)
Volkssitten: Einer hält Rockenstuben, der andere nicht; es feien aber doch
ziemlich viele, welche dieselben besuchen. Dagegen sagt die Gemeinde,
daß sie abgeschafft seien.
Wegen des Sternsingens siehe oben unter Kirche.
47. M i c h e l f e l d .
Verwalter ist Hans Wilhelm G r e u l .
Prediger: Valthasar M a t z i u s aus Schmalkalden; hat 3 Jahre zu Er-
furt und Wittenberg studiert, hat aber nichts in der Theologie gehört,
fondern „hat nur pkilo-zopkiain studiert"; erst als er hier Schul»
meister war, „hab er seine 8wck8 in tksoloßia gerichtet". Ist 11 Jahre
in ministerio, kam von Amberg Hieher.
Liest: I l ir ico über das neue Testament, hat sich auch vom Klo»
ster etliche Postillen geben lassen und davon das Beste zusammen«
gezogen.
Seine Sprache wird hier nicht recht verstanden, auch redet er
etwas leis. War anfangs den Iwinglern etwas anhängig und wurde
von diesen Hieher geschickt; wurde deshalb gleich bei feiner Ankunft
vom Richter über feine Meinung 6e doena vo in in i gefragt; man
könne aber jetzt diese Meinung nicht mehr bei ihm spüren.
Kommuniziert sich selbst ungefähr 2mal im Jahre, beichtet aber
niemanden. Den Katechismus läßt er durch eiäen Knaben vorsprechen,
examiniert aber nicht.
Vor ungefähr einem Jahre heiratete er die Tochter des Richters.
Er ist jetzt krank und predigt nicht mehr; ging gern zu den Kranken.
Beim Abschied wird er wegen des Flacius getadelt, der viel
Widerwätiges gegen Philippum angerichtet habe.
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Pfarrhof: Es ist kein eigenes Pfarrhaus vorhanden, wohl aber wurde
für den Mesner ein Haus gebaut, welches im Notfalle der Pfarrer
bewohnte. Es ist eigentlich ein „Pastein odetz Kriegshaus".
Kirche: I n der Klosterkirche ist ein Altar und ein Taufstein, aber kein
Kruzifix; dem Prediger wurde nur ein Kelch übergeben.
St. Leonhard ist „notwendig" gebaut, aber es ist nichts mehr
dort.
Der Prediger hat keine Register.
Von der Librei hat der Nichter ein Inventar; mit Ausnahme
der „8ck0ia8ticaS", die Dr. Albertus ^ ) früher gegen Revers ent«
lehnt hat, sei feit seinem Hiersein nichts hinweggekommen.
Schule: Der Schulmeister hält sich wohl und soll transferiert werden. Es
sind 19 Knaben hier, die bei ihm in der Kost sind.
Der Prediger war selbst alle Tage 2 Stunden in der Schule. .
Die Kommission visitierte die Schule, vernahm aber den Schul«
meister nicht, da er im ilmzug war.
Gemeinde: Die Jugend kommt fleißig zum Katechismus. Dagegen
herrscht im Kirchenbesuch ziemliche Nachlässigkeit.
Ein Wei5 hat sich „abwesend gemacht"; ein anderes soll für den
Schuß können, es ist die noch ledige Schwester der Wi r t in ; 2 Witwen
gelten als Wahrsagerinnen.
Der Lorenz Preisinger hält nichts von unserer Religion, kommt
in keine Kirche und glaubt an keine Auferstehung der Toten. Er wird
vorgeladen, gesteht es nicht; der Richter soll auf ihn Obacht geben.
Armenpflege: Ein Armenhaus ist vorhanden, hat aber keine festen Ein«
künfte; es wohnen Witwen darin.
Volkssitten: Kindsmahle und Kochzeiten gehen ziemlich im Schwange, bei
den Gevatterschaften braucht man 5 f l . M a n bindet ^ — 1 Taler ein;
Weisat wird noch gehalten.
48. Z i r k e n d o r f .
Pfarrer: Vitus M e i e r aus Neustadt a. Kulm; hat in seiner Jugend
„auf der gotsgab" studiert, in tkeoloßia aber nichts gehört, war auch
auf keiner Aniverfität, hab „nur seine actus studiert"; war lange Zeit
Schulmeister und ist jetzt seit 7 Jahren in inini8t6lio; kam vor 2 Iah»
ren von Värnau Hieher.
Liest: Neben der Vibel scripta kangratii, UiiZasuin, Span«
genberg, Ü^mingiuin, ?ki1ippi kostiiia und I^ ocos ^oinmunes, fer>
ner des Uatkesii »clipta, Veit Dietrichs kostiiia.
Kat am Gründonnerstag kommuniziert und einem andern ge«
beichtet. Wurde wegen feines Spielens angesprochen, gestand es und
bat um Verzeihung, wil l sich bessern.
Die Zechpröpste sagen, daß es sie „ein wenig andt tu nach
Herrn Michael Franken; derselb sei lenger bei inen gewest; er sei inen
vielleicht gut genug; sie wissen nit, was zwinglisch sei". Der Pfarrer
reist in seinen Geschäften bisweilen aus, „er setze zu Thurndorf auch
für", habe aber zuvor bei ihnen gepredigt. Seit Ostern ist kein Kate«
War Regierungsrat in Amberg.
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chismus; er habe sich bisweilen mit Spielen eingelassen „der heller
und Pfennig gerimpft, auch 31 und des pauerns und stichs".
Veim Abschied heißt es, er „gebe amen saufer, polderer, zanker
und spiler, hab nit allain an andere fremden orten, wie im heut ver-
meldet, fondern auch alhier zu Michelfeld gespielt, lasse es dabei nit
bleiben, sondern fange alsdann ain lermen an" ; hat sich am nächsten
Mittwoch beim Richter zu stellen und seiner Strafe gewärtig zu sein;
wenn nicht, soll er sich um einen andern Dienst umsehen. Per Pfarrer
bittet zwar, ihm die Sirafe zu erlassen, wird aber abgewiesen.
Pfarrhof: Vom St i f t ziemlich gebaut.
Kirche: „E in feins lustigs kirchlein"; vorhanden ist ein Altar und 2
Kruzifixe.
Die Kirche wurde früher durch Ordensleute von Michelfeld ver»
fehen; der erste war Jem (?), der 2. Hans Renner, der 3. Modfchied»
ler.^) Seither haben sie einen eigenen Pfarrer bekommen. Der erste
war Lorenz Venzl, der 2. Michael Frank, der 3. sei der jetzige.
Schule: Nicht vorhanden, der Mesner kann nicht lesen und nicht schrei»
ben. Die Gemeinde erhält den Auftrag, nach einem Schulmeister zu
trachten. Wetterläuten ist noch.
Gemeinde: Das Gesinde außerhalb des Dorfes sperrt sich während des
Katechismus in die Stadel, spielt oder kugelt.
Goldner kommen aus anderen Orten.
A ls strafbar werden 8 Personen vorgeladen, darunter 3 Frauen,
denen der Mann entlaufen ist; 3 Mädchen sind zu Fal l gekommen.
Ein Müller ist mit seiner Familie seit 2 Jahren nicht zum Abendmahl
gegangen. Ein Weib kann segnen:
„llnfer Frauen Milch und unsers Herren V lu t
Sei dir für deine Schiß und Schissen gut."
Sie wird bei Wasser und Vro t einen Tag und eine Nacht eingesperrt.
Volkssitten: Visweilen wird bei Kindbetten 2 Tage Weisat gehalten.
Nach den 6 Wochen gibt man 2 Schock Eier, 2 Sennen, 1 Käs, der
ungefähr 3 Ort wert ist.
Nockenstuben werden noch gehalten.
49. T h u r n d o r f .
Pfarrer: Samuel W o l f von Stadtkemnath; fein Vater Paulus wav
ein Handelsmann; studierte 1^ /2 Jahre in Jena und 2 Jahre zu
Wittenberg; Vücher, Kleider und Zeugnis sind ihm im Kriege ver«
brannt. Ä a r 1 Jahr lang Pfarrer zu Mockersdorf, 6 Jahre zu
Moosbach v. Wald und kam vor einem Jahre Hieher.
Liest: I'oiiioz I^ut'kki-i, böhmischer Druck; Kaus« und Kirchen»
postille Luthers, kk i l i pp i , krent i i , l^orvini, Veit Dietrichs, Z i i
? 1 i
Kat 14 Tage nach Ostern kommuniziert und einem andern Kir«
chendiener gebeichtet; führt ein „feines ehrliches Leben" und hat auch"
wohlgezogene Kinder.
53) Das Bild des Philipp Modschiedler mit der Jahreszahl 1557 ist
noch in einem Fenster des Pfarrhauses Neuzirkendorf vorhanden. Kunst«
denkmäler des Königreichs Bayern, I I , Heft X I , S. 108.
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Spielte einmal mit dem Gerichtsknecht, zertrug sich mit ihm, als
dieser das Geld einziehen wollte, hat mit einer Kanne nach ihm ge-
worfen und ihn auf den Arm getroffen. Tut Or auch manchmal einen
Trunk, so hält er sich dabei nicht ungebührlich; trägt zwar priesterliche
Kleidung, allein auch Pumphosen.
Veim Abschied wird getadelt, daß er seinem Amt nicht fleißig
vorstehe und daß er nicht wußte, wieviele Kruzifixe in der Kirche feien;
im Examen wurde er gering befunden; man hätte deshalb gerne leiden
mögen, daß der Richter dabei gewesen wäre, soll deshalb bei Ge-
legenheit weiter vom Kirchenrat in Amberg verhört werden.
Pfarrhof: Das Haus ist übel genug; die Vaulast hat der Herr von
Redwitz, der auch das Pfarrlehen hat.
Einkommen: Den Iehent fängt der Junker ein und gibt davon dem
Pfarrer eine bestimmte Abfindung; der Pfarrer hat den Feldbau und
den kleinen Iehent.
Kirche: Vorhanden 1 Altar und 2 Kruzifixe; wenn der Pfarrer das
Abendmahl reicht, gebraucht er den Chorrock; Wetterläuten und Kom«
munikantentüchlein sind noch in Aebung.
I n der Kirche sind feine Knaben zum Singen.
Schule: Der Schulmeister ist zugleich Gerichtsschreiber, er zieht morgen
weg; war ein „unverständiger Schulmeister" und wurde vom Junker
beurlaubt. Morgen kommt ein neuer.
Gutsherrfchaft: Der Junker geht fleißig in die Kirche und 4mal im Jahre
zum Abendmahl.
Gemeinde: Veim Katechismus gibt es viele kleine Kindlein, auch ziemlich
viele alte Leute. Der Pfarrer examiniert die Knaben, der Schulmeister
die Mädchen, der Richter schickt unter der Kinderlehre den Gerichts«
knecht herum.
Visweilen werden Kindlein begraben, ohne daß es der Pfarrer
weih.
Ein Weib spricht manchmal Segen über das Vieh. Eine Dirn
hat anderswo ein Kindlein aufgefangen, sie wird nach den 6 Wochen
ausgefchafft.
Die Vertreter der Gemeinde erklären, sie wüßten nicht, was
zwinglisch fei.
Als strafbar werden 5 vorgeladen, darunter 2 Weiber, dia
Segen sprechen. Der Torwart des äußern Tores, der einige Jahre
nicht zum Abendmahl ging, hat wegen Anfleiß bereits von der Re»
aierung 2 Tage Gefängnis erhalten; die Kommission gibt noch einen
3. dazu und läßt ihn einschließen.
Volkssitten: Vei den Kindstaufen bindet man V2 Taler ein, darnach
M man in den 6 Wochen oei der Weifat 1 Käs, Eier und dergl.
>es Junkers Tochter band 1 Taler ein und gab 1 Käs, der 1l) Schill.
dl. wert war, 1 ^ Schock Eier, 2 Kennen und 1 Viertel Wein; es war
ein armes Volk.
5l). W e i ß e n 0 he.
10. Mai .
Prediger: Johann V o r s t e r aus Kirschau; war 2 ^ Jahre im Sapienz«
kolleg zu Keidelberg, wo er Keshus u. a. hörte, wurde 1562 zu Am»
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berg ordiniert, war 1 Jahr Kavlan zu Vilseck, ging dann in die Jung«
Pfalz und war 5 Jahre lang Pfarrer zu Aebersfeld (bei Monheim);
kam vor 3 Jahren Hieher.
Liest: Neben der Bibel I^cos koinmunes
klknti i , auch Uilirici scripta, auch I^utkeri.
Kat vor ungefähr ^ Jahr kommuniziert, sich felbst konfitiert,
während er seine Familie anderswohin schickt.
Den Katechismus hat er früher nur gelesen, examiniert ihn erst
seit einem halben Jahre, frägt dabei auch „die alten maid" und erweckt
solchen „Abscheich", daß sie nicht mehr kommen wollen. Der Prediger
sagt darauf, daß er dies nur anfangs getan, als er Hieher kam, es aber
dann unterlassen habe; wer lesen kann, lerne den Katechismus aus-
wendig.
Das Jahr hindurch kommunizieren 199 Personen, lauter pfäl-
zische Antertanen.
Der Prediger hat ein großes Kreuz mit seinem Weibe, einem
„bösen Weibe", fo daß man fast nicht wisse, welcher Teil an dem
üblen Haushalten schuld sei. Auch die Nachbarn hör'en, daß sie oft
„unbillig" leben, wenn sie auch nicht in das Kaus kommen. Wi l l der
Prediger mit ihr „etwas rede machen", so läuft sie gleich aus dem
Hause.
Dabei ist er anscheinend selber auch etwas herb; denn tue
jemand nicht nach seinem Willen, so werfe er bald einen Zorn „auf
ihn". Der Schulmeister aber bezeichnet ihn als einen feinen Lehrer.
Zum Schluß seiner Vernehmung fügt der Prediger bei: Wenn
er zu wenig getan, wolle er sich bessern. Allein da schon früher zum
Kirchenrat über sein unfriedliches Haushalten berichtet worden, soll er
beurlaubt werden; der Nichter wird diesbezüglichen Befehl zugestellt
erhalten.^)
Kirche: Vorhanden ist ein Wtar; der Taufstein liegt noch in der Kirche;
die Kommission veranlaßt feine Aufrichtung. Die Kirche hat kein Kru-
zifix und dem Prediger wurde nur ein kupferner Kelch übergeben. Die
Sakristei ist versperrt und weiß er nicht, was darin ist. Der Landrichter
sagt, es seien etliche alte Meßgewänder übereinander, die verfaulen;
er erhält die Erlaubnis, sie zu verkaufen, doch außerhalb des Papst-
tums.
Der Prediger bat den Richter um ein Buch als Register, hat
aber keines erhalten, weshalb die Kommission die Anschaffung an-
ordnet.
Der Gerichtsknecht ist Mesner und Totengräber. Die Kom«
Mission hält es für schimpflich, daß der Büttel mit dem Pfarrer zu
) Der Prediger wurde noch im Mai entlassen. Sein Nachfolger
wurde der schon genannte ehemalige Prediger Jakob Laberer in Auerbach.
G. R ä b e l , Das ehemalige Benediktiner-Adelsstift Weißenohe (1905) S.
162 ff., druckt einen Bericht desselben ab und bezeichnet ihn irrtümlich als
für die Vifitationskommission erstattet. Vom Visitationsprotokoll selbst hat
Räbel nichts. Basmus (siehe nächste Seite!) wird 1577 „gewester Schulmeister
zu Weißenohe" genannt (S. 2l)), ist aber noch 1589 als Schulmeister nachge-
wiesen (S. 211). Möglicherweise war er von den Kalvinern seines Dienstes
enthoben und unter Kurfürst Ludwig wieder eingesetzt worden.
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den Kranken gehe; es solle also der Mesnerdienst einem anderen über»
tragen werden. Der Mesner hat einmal 2 Kiyder ohne des Predigers
Vorwissen begraben. ^
Schule: Schulmeister Johann V a s i n u s ist erst feit Lichtmeß hier;
ist zugleich Kastengegenschreiber und hält für ihn der Prediger eine
Stunde lang Schule, wenn er auf dem Kasten benötigt wird. Es sind
nur kleine Anaben in der Schule, im Winter etwa 16 Knaben und k
Mädchen.
Der Schulmeister hat ein „übel geartetes" Weib und damit ein
großes Hauskreuz.
Beamte: Der Richter ist jetzt in der Teuerung hart gegen die Armen;
der Schulmeister als Kastengegenfchreiber dürfe nicht viel dazu sagen.
Infolgedessen ordnet die Kommission an, daß eine gebührende Ord»
nung geschaffen werden, damit den armen Leuten besonders in diesee
Teuerung „nit so hoch unrecht beschehe".
Gemeinde: I n den Katechismus kommt man fleißig.
Es gebe an allen Orten viele Tänze und laufen die Ehehalten
an den Feiertagen hiezu. Es werde damit „ein groß unzucht gehalten;
so woll man wol den rechten sabath nit feiern, geschweige der gemei»
nen feiertag".
Die Vauernknechte gehen in Sosen und Wams zur Kirche. Die
Kommission verbietet dies auf das strengste; auch die Mägde sollen
nicht ohne Mantel kommen; geschieht es dennoch, solle der Richter mit
Gefängnis strafen.
Es gebe viel Zauberei; „wan ainem ein wenig sei, lauf er zu
den warsagern".
Anzucht sei auch sehr im Schwange und saufen sich die Bauern
voll. Endlich finde man auch Verächter der Kirchendiener, die ihre
Kinder „Pfaffenkinder" heißen.
Armenpflege: Ein Siechhaus ist vorhanden und eine Person in dem»
selben.
Volkssitten: Es sei, sagt der Richter, hier ein häßlicher Gebrauch: auf
den Kochzeiten beim Schenken „küssen sie aneinander, daß es schmotze,
geschehe etwa ufn danzen" auch. Die Kommission verbietet das ,,un»
gebührliche küssen und schampare vlendern".
Die Gevatterschaft kostet unter den gewöhnlichen Leuten 4—5 f l .
Man bringt Eier, Kuchen, Decken und Kemden, man bindet Talev
und Goldgulden ein, die Nürnbergischen Untertanen sitzen 3 Tage ber
den Kindsmahlen.
Ganerbenschaft Nothenberg.
Burggraf: Valthasar von Seckendorf.
51. Schna i t tenbach ( - Schnaittach).
11. Ma i 1580.
Pfarrer: Adam S t a i n m u l l n e r aus Oelsitz im Vogtlande; wav
1/ Jahr zu Wittenberg, kam vor 16 Jahren nach Rothenberg als
aeä
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Liest: Neben der Bibel die Kaus> und Kirchenpostille Luthers,
die Postille Veit Dietrichs, ?kilippi, krentii, Nezbuiu 6 i
Kat nur die Kirchenordnung Ottheinrichs erhalten und hält sich
nach diestr oder nach der markgräflichen, die „der Pfalz nicht un»
gemeß" fei. I n teittis gebraucht man lateinische, fönst deutsche Gefänge.
Wenn er kommuniziert, beichtet er „unferm lieben gott", gebraucht
auch das zißnuin cruci8. Die Gemeinde hat über ihn nichts zu
klagen.
I m Examen bestand er gut und fpricht ihm die Kommifsion
ihre Freude aus, daß er in eongsngu mit ihr und mit den pfälzischen
Theologen einig fei. Sie^warnt ihn vor den Büchern des Keshus,
Vrenz, Kemmgius und Hmberinus; Kemingius fei Kalvinist.
Kirche: Vorhanden sind 4 Altäre; Kommunikantentüchlein und Wetter»
läuten werden noch gebraucht. Die Gemeinde hat 4 vazierende Messen.
Schule: I m Winter 3l)—40 Knaben, jedoch keine Mädchen. Der Burg«
graf soll dem Schulmeister „ainmal ein gut capitel wafchen" wegen
feines ilnfleißes in der Schule, wenn er sich auch fönst gut hält. Die
Kinder lernen Lefen, Schreiben und den Katechismus, jedoch alles
deutfch; der Pfarrer geht fleißig in die Schule. Es foll auch die Ge»
meinde neben dem Pfarrer und dem Vogte diefelbe fleißig visitieren.
Schulmeister ist Paulus K n i c e l l i u s aus Oelsitz, ein Vetter
des Pfarrers, feit 4 Jahren hier, zugleich Gerichtsschreiber und
Mesner.
Gemeinde: Man folle nicht gestatten, daß die Knechte und Mägde „also
one mentel fchlechts in Höfen und wames, die megde one tuch in die
kirche gehen"; Kauf und Verkauf während des Gottesdienstes feien
abzuschaffen.
Juden: Es sind 9 Tributjuden hier, die die anderen zu sich hinein neh«
men, und sind diese häufig dort.
Armenpflege: Außerhalb des Fleckens ist ein Almofenhaus vorhanden.
52. O t t e n f o o s .
Pfarrer: Michael . . . . . . feit 12 Jahren hier. Sein Haushalten ist
„züchtig".
Diakonus: Johann D e l l er aus Ebermannsdorf, wo fein Vater Pfar>
rer war; war I V2 Jahre zu Leipzig in der Stadtschule, feit 3 Jahren
lier. Versieht zugleich die Vurgkapelle und wurde von dem früheren
Burggrafen Kans Ludwig von Schaumburg berufen.
Liest: ?08tiIIa I^utkei-i, ?KUippi, klatkesiuin, Spangenberg,
Veit Dietrich.
Kat keine Kirchenordnung.
Die Gemeinde hat gegen die beiden Kirchendiener keine Klagen.
Wenn er kommuniziert, beichtet er sich felbst. Auf Begehr legt
er bei der Abfolution auch die Kände auf, jedoch nicht zu Ottenfoos.
Er wurde einem Examen unterworfen, welches auf das ^orpus
vootrina?, die I^oci bzw. das Examen Ätelanchthons beschränkt war.
Es war ihm dabei freigestellt, ob er deutfch oder lateinisch antworten
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wollte. Insgesamt wurden 28 Fragen gestellt, man habe aber „nit
one wunderung, doch mitleidenlich vernommen, das er mit keiner ein-
zigen antwort richtig begegnet, welches wol Wafwürdig were, dan er
von stund in der frag, wieviele gefetze von Moise etc., sich gestoßen.
M a n zweifle nit, das unter feinen Pfarrkindern manche feien, die besser
refpondieren können. Er hab doch von Leipzig ein fein tostimoninin
und fei an einem ehrlichen und ziemlich ansehnlichen ort." Er foll alfo
das Alte und Neue Testament fleißig lesen, ferner die I^ocos kk i l ipp i
und dessen Examen, auch die A.C. und die Symbola, dazu Gottes
Kilfe erbitten und auf den eigenen Verstand nicht zu viel vertrauen.
„ Is t auf etliche Psalmen Davids und ander mer spräche gewiesen."
Da sonst gegen ihn keine Klage vorliege, wolle man sich noch einmal
versehen, er werde sich bessern.
Er soll auch einem andern Kirchendiener beichten und von ihm
das Abendmahl erbitten, „hab aber solches anders nit zu verstehen,
dann das man ine als amen jungen underweisen und underrichten
wolle".
Einkommen: Der Kaplan hat die ^cciäenwiia nur am Freitag, an den
5 anderen Tagen hat sie der Pfarrer.
Kirche: Chorrock, Kommunikantentüchlein und Wetterläuten sind im Ge-
brauche.
Schule: Pfarrer und Kaplan halten felber Schule, da eine folche nicht
vorhanden ist. I m Winter sind es 12—14 Schüler, die im Sommer die
Gänfe hüten.
Gemeinde: Einer ging feit 7 Jahren nicht zum Abendmahl, weil er mit
feiner Mutter und den Geschwistern Streit habe.
Juden: Es sind 3 Juden hier; von ihnen muß der Kaplan einen im
eigentlichen Frühmeßhause haben; dieser gibt 16 Schill. dl. im Jahre.
Der Lehensherr der Frühmesse hat deswegen wohl dem Burggrafen
geschrieben, er möge ihn ausschaffen, es fei aber bisher nichts ge»
fchehen. Der Pfarrer zu Vüh l „hab fchmir und gab von ime juden
genommen, das er alfo einkommen".
Volkssitten: Nockenstuben läßt man nicht abgehen.
53. V ü h l .
Pfarrer: Georg P r e u n l aus Creußen; war auf keiner Universität
wegen seiner Armut; kam von Ottensoos Hieher, wo er Frühmesser(Diakonus) war, und ist jetzt an die 10 Jahre hier.
Liest: 8uuiinai-ia Veit Dietrichs, Luthers Haus- und Kirchenpostille,
Klattk68ii, Uubelinuin, Kinderpostill Veit Dietrichs.
Der Pfarrer ist ganz allein am Ort, die Pfarrei hat über 40 einge«
pfarrte Dörfer; das Volk hat weit zur Kirche.
Sat den Katechismus auf Ostern angefangen; hat fast jeden
Sonntag Kommunikanten; Leichenpredigten hält er nur, wenn ein
Vornehmer stirbt, fönst liest er eine Vermahnung aus der branden«
burgischen Kirchenordnung.
lleber den Pfarrer hat die Gemeinde keine Klagen, dagegen
sei das Weib etwas heftig.
Konfitiert- wenn er zum Gottestisch geht, unserm Herrgott.
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Als der Pfarrer examiniert werden sollte, entschuldigte er sich
damit, daß er auf das Examen nicht präpariert fei, sondern nur auf
die Predigt, schließlich erklärte er sich aber bereit, Rechenschaft über
feinen Glauben abzulegen. Das Examen fiel sehr ungünstig aus:
,Hechlich und aus vielen urfachen hette man fich versehen, er sollte uf
die geringen fragen besser antwort gegeben haben. Wenn es eine ple«
digkeit, trage man mit ime mitleiden; fei es aber faulheit, hette man
darob mt geringes mißfallen". Er halte auch den Katechismus nicht
fleißig und solle die Kranken öfter besuchen. Da die Leute so weit zur
Kirche haben, wolle man es ihnen nicht verwehren, wenn sie die
Kindlein wegen der Taufe zu benachbarten Pfarrern trügen.
Der Pfarrer erklärte, daß man im Vrandenburgifchen einem
4 Wochen Zeit zum Examen lasse.
Einkommen: Der Pfarrer muß nach Vamberg 120 f l . „Abstand" (Ab>
senz) zahlen, auch dem Pfarrer von Schnaittach 40 f l .
Kirche: Vorhanden find 4 Altäre; Chorrock ist im Gebrauche, ebenso
an Festen der Ornat.
Schule: Der Schulmeister hat an die 20 Knaben, die Lesen und Schrei-
ben lernen; er ist zugleich Mesner, aber nicht sehr fleißig.
Gemeinde: Der Pfarrer weiß von keinen lasterhaften Personen; Jude
ist keiner mehr bei ihnen.
Volkssitten: Rockenstuben werden bisweilen gehalten.
54. Neunk i r chen auf dem S a n d .
Pfarrer: Erhard D ö l l e r aus Ebermannsdorf; war 1 Jahr zu Leip«
zig auf der „Communität", wurde von Johann Pflug zu Würzburg
ordiniert; zu Afalterthal sind ihm alle te3timonia verbrannt; er wurde
vom Vamberger Bischof gefangen genommen und ist von der Char-
Woche bis aufIakobi „ingelegen"; der Bischof verlangte von ihm,
er solle sein Weib verleugnen, was er nicht tun wollte. Hat zu Prez-
feld das Evangelium angenommen und gepredigt; war 7 Jahre zu
Ebermannstadt, wurde vertrieben und verlor dadurch 300 fl.^) Von
da kam er nach Ottensoos in das Diakonat und ist seit 15 Jahren hier.
Liest: postilla I^utkeri, Natk68ii, ?lsntwin, konraäuin, kortawin;
sagt, er habe foviele Bücher, daß er sie nicht alle lesen könne.
Die Gemeinde hat über ihn nichts zu klagen, sagt, „er studiert ummer
forthinein".
Der Katechismus wird nur zu den „heiligen Zeiten" gehal-
ten, sonst sagt der Pfarrer die 6 Kauptftücke und legt einen Artikel
aus, das Volk hat zu weit zur Kirche.
Teilt fast an allen Sonntagen das Abendmahl aus und kom-
muniziert immer auch mit, konfitiert aber keinem andern Kirchendiener.
56) Unter dem Namen „Theiler" bei Fr. W a c h t e r , S. 502 Nr. 10 155.
Ihm zufolge wurde Deller am 1. April 1544 verhaftet, am 20. Juli aber
auf die «Fürbitte der Gemeinde wie auch seiner Verwandten in Ebermannstadt
entlassen, nachdem er seine Irrtümer widerrufen und Arphede geschworen
hatte. Vor seiner Verhaftung war ihm Kaus und Hof abgebrannt und er
konnte gar nichts „wann nur ein Kittelein" retten. 1556 u. 1557 war er
Vikar in Pretzfeld, wurde auch hier eingesperrt und am 28. 9. 1557 ent«
lassen. 1563 wurde er Pfarrer in Obermannstadt, 1567 in Neunkirchen a. S.,
tvo er am 11. Juli 1587 starb.
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I m Examen war man mit ihm mit Rücksicht auf sein Alter
bei den geringen Fragen ziemlich zufrieden, nur wurde er vor Con«
rad Cortatus gewarnt; er soll den kleinen Katechismus Luthers aus«
wendig lernen oder der Jugend wenigstens aus dem Vuche vorspre«
chen, auch soll er länger auf die Predigten studieren und sich nicht
rühmen, daß er sie aus dem Aermel schütteln könne; endlich soll er
sich des Schwörens „bei Gott" und „wahrlich", wie er es heute getan,
enthalten
Kirche: „Eine gar schöne Kirche"; vorhanden sind 4 Altäre und das
Sakramentshäuslein; der Pfarrer hat den Chorrock und das Kom«
munikantentüchlein, „auch uf die hohe fest den chortmantl oder casel
noch".
Gemeinde: Strafbare Personen sind nicht vorhanden, die Obrigkeit ge«
stattet es nicht.
Register sind nicht vorhanden.
Der Mesner ist zugleich Wirt.
Volkssitten: Rockenstuben sind bisweilen, „damit sie spinnen".
55. K i r c h e n - R ö t t e n b a c h .
Pfarer: Michael W u r z w a l l e r von Redwitz; war auf keiner Uni-
versität, wenn er auch zu Leipzig ordiniert wurde. Ist seit 3 oder 4
Jahren hier und war zuvor Schulmeister und Gerichtsschreiber zu
Schnaittach. Sat lediglich ein l^onipenüiuin Üieoloßiae von Rei«
chenbach her, wo er 4 Jahre lang ^luinnus war.
Liest: ölatkesii, ?ki1ippi, Nuderini, I^utkeri postilia. Hat seinem
Vorgänger Jakob Vohemi alle seine Bücher abgekauft.
Konfitiert keinem ininistro.
Kat den Katechismus angefangen und läuten lassen, es will
aber fast niemand kommen; gestern waren nur 1l) Personen erschienen.
Kat die brandenburgische Kirchenordnung
I m Examen hat der Pfarrer auf die verschiedenen Fragen
aus dem Examen Philippi gut geantwortet; er wird zu fleißigem
Studium ermahnt und vor dem flazianischen und ubiquitistischem
Irrtum gewarnt.
Einkommen: Lehensherr ist der Bischof von Vamberg. Der Pfarrer
hat jährlich 30 f l . Absent zu geben, dem Pfarrer zu Neunkirchen 12
f l . und der Herrschaft auf dem Rothenberg 3 f l . Schutzgeld.
Kirche: Vorhanden sind 3 Altäre und 4 Kelche. Der Pfarrer gebraucht
den Ornat, wenn er kommuniziert, sonst den Chorrock.
Schule: Nicht vorhanden; der Pfarrer erbietet sich, die Kinder zu un-
terrichten.
Gemeinde: Jeden Sonntag ist Tanz und wird dadurch die Kinderlehre
versäumt.
Es ist kein „rechter" Jude da.
« « *
Zum Schluß lud der Burggraf die Kommission „ufs haus zu
gast"; die Kerren entschuldigten sich aber damit, daß sie morgen nach
Kaufe reisen müßten und deshalb noch allerlei miteinander zu be»
sprechen hätten.
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